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beS unglüdlidjen SünglittgS
$eorg "ghtöoCf ^ötttg,

ältalerä oon Sern ')•

ffieftljtietiett att treffen Sterbebette »ott feinem Datei*.

3ueigmiitg.
Stilen roafjten gfreunbett beä felig SBeiftotBenen unb atten
ädjten Säjioetäera ju reiflidjem 9TadjbettJen geroibmet oon

bem SSerfaffer.

Sorberictyt.
Sie Slmneftie tyat biefen guten Säugling nietyt er»

reidjt! SBaS bie tyotyen Slttiiertett burety ityr tiebebolteS

gürioort nietyt erjtoeden fonnten, baS tyat ©ott jetyt ttoety

gnäbiger bewirft, inbem er ityn ju fiety an feine ewige

') Stm 23. Sej. 1813 routbe bie 9Jtebiatton§oerfaffung
butety bie aiiftofrattfdje Partei beg Otogen 3tate§ geflutet
uttb bte ©eioalt roiebet an bie im 3afjte 1798 äurüdgetre»
tenen Seljorben äurüctgegeBen. SaS Sanb roar bamit unb
mit bett fotgenben reaktionären 9Jtaj*natjmen unb Seftrebungen
jum guten Seite nictjt ciitoetftanben, aber bie ttnäufriebentjeit
butfte fictj angeficfjts bei* fttammen SßoUreigen*alt nictjt äujjetn.
3m Slmte gntetlafen geigte fidj bte Abneigung ber f&eooltetung
gegen bie neuen (Srunbfä^e offen, inbem fidj beinafjeniemanb in
bn§ am 15. Slug. 1314 eingefütjtte fteiroillige äUttgertotpS auf»
netymen lief*. Hauptmann ©fjtift. aJtittjef oon Königen, ein an»
gefetyener unb beliebter 50tann, ber burdj bie 3)cebiation8regie»
tung äut-ücfgefetjt rootben roar, tootlte ben Stnlaf* Beraten, nm
bei Stegietung ju jeigen, bafj er Bei ben Sanbleuten meljr

Biographie
des unglücklichen Jünglings

Keorg Mudolf König,
Malers von Bern

Geschrieben an dessen Sterbebette von seinem Vater.

Iueigmmg.
Allen mähren Freunden des selig Verstorbenen und allen
ächten Schweizern zu reiflichem Nachdenken gewidmet von

dem Verfasser.

V o r b e r i ch t.

Die Amnestie hat diesen guten Jüngling nicht
erreicht! Was die hohen Alliierten durch ihr liebevolles

Fürwort nicht erzwecken konnten, das hat Gott jetzt noch

gnädiger bewirkt, indem er ihn zu sich an seine ewige

') Am 23. Dez. 1813 murde die Mediationsverfassung
durch die aristokratische Partei des Großen Rates gestürzt
und die Gewalt mieder an die im Jahre i738 zurückgetretenen

Behörden zurückgegeben. Das Land war damit und
init den folgenden reaktionären Maßnahmen und Bestrebungen
zum guten Teile nicht einverstanden, aber die Unzufriedenheit
durfte sich angesichts der strammen Polizeigemalt nicht äußern.
Jm Amte Jnterlaken zeigte sich die Abneigung der Bevölkerung
gegen die neuen Grundsätze offen, indem sich beinaheniemcmd in
das am 15, Aug. 1^14 eingeführte freiwillige Bürgerkorps
aufnehmen ließ, Hauptmann Christ. Michel von Bönigen, ein
angesehener und beliebter Mann, der durch die Mediationsregierung

zurückgesetzt worden war, wollte den Anlaß benutzen, um
der Regierung zu zeigen, daß er bei den Landleuten mehr
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©eite berief. Sa ift itym nun Wotyl! Siefe gute ©eele

fann nun frei ityre tttgenbblüten entwideln. Sluf biefer
(Bxbe bereiteten fie itym Serfer unb ©ctymacty. ©eine

SSetttauen geniejje, alä itjre Beamten, unb Befdjlojj, felbft eine
Sompagnie gteiroittige gu Bilben, toogu et* petföntidj bie S3e=

roittigungbegSBiceptäftbenten beSStrieggratg, SBurftembetger
oon SBittifofen, erlangte. Sie oBtigfeitlidjen Slnmelbunggliften
BlieBen beinafje unbenutzt, unb alä SDticljet am 22. Sluguft
feinen S$lan oon bei* greirottligenfompagnie bem öberamt»
mann 9Jtatj mitteilte, fdjlug biefet bie aJeroitligung ab unb
liefj, in bet Slteinung, ein Komplott oor fictj gu fjaben, in ber
folgenben Sltactjt SJttdjel, foroie ben Strdjmeier Stattet unb ben
Üjanbeföntann Seugget oerfjaften unb gefe^roibrigetroeife
nadj Sern trangportieten. Siefe SSerfjaftuna Beroitfte eine
gro|e Sluftegung in bet gangen Stjalfdjaft. Slm 23. Sluguft
SlbenbS mufjten bie Sefonneneten baS auf bem ©öbjetneg oer»
fammette SSoff fdjon oor geroalttfjätigen Sdjriften aBmafjnen,
unb man einigte fidj, butdj ben ©etfer Sofdji eine SBittfdtjrift
an bie Segietung oetfaffen gu laffen, bie nadj bem Zeugnis
SiHierg in fefjt anftänbigem Sone unb in roixftidj bemütigen
SCugbrüüen gehalten roat. Slig ant 24. Sluguft SütotgenS audj
ber alt 9tatStjetr Sdjilt oerfjaftet roorben roat, fteigerte fidj
bie ©rregung nodj, bodj gelang eg ben Stngefetjeneren, Slug»
fdjreitungen gu oerfjinbetn unb man Befdjtof* bie oom Qbex*
amtmann befiegelte unb mit üielen Üntetfdjtiften bebetlte
SBittfdjtift butdj Seputiette nad) SJetn gu fenben, roo biefe
aber oom ©djultfjeifjen fefjt* ungnäbig aufgenommen routbe.
Ser Obetamtmann oerfpradj feine roeitetn Jöertjaftungen oot»
guneljmen, bodj ftellte bie ©ommiffion ber ttngufriebenen
SidjerljeitgroacEjen auf. gtoei 3Mnner teigten alg SIbgeorb»
nete nadj Sütid), um bem präfibenten ber Sagfatjung unb
ben SÖtitttftern ber fremben 3Jtädjte oon bem SSotgefattenen
3Jtitteitung gu madjen. ©inige Sfjuner unb Simmentfjaler
geigten fidj ber SBetoegung ber ÖBerlänber gegenüber fefjt ftjm»
patfjifdj unb routben oerfjaftet. Slig fidj am 27. Sluguft bet
33eroadjunggaugfc£)uf3 auflöste unb ant 28. Stuppen in ^nter»
taten einrücften, roar baä gange Sfjctl roieber rutyig. 9tadj
ftrenger ©efangenfdjaft erfolgte bie Seutteitung im Dftober
unb im Kooember; bodj routben bie brafonifdjen ©trafen oom
Slppellationggeridjt etroag gemitbert. 3Jtidjel, Stattet unb
Seugger routben unter (Seroätjtung oon ©ntfdjäbigung frei»
gefprodjen. Stm 12. Suli 1815 rourben brei Sfjuner unb groei
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Seite berief. Da ist ihm nun wohl! Diese gute Seele

kauu nun frei ihre Tugendblüten entwickeln. Auf dieser

Erde bereiteten sie ihm Kerker und Schmach. Seine

Vertrauen genieße, als ihre Beamten, und beschloß, selbst eine
Kompagnie Freiwillige zu bilden, wozu er persönlich die
Bewilligung des Vicepräsidenten des Kriegsrats, Wurstemberger
von Wittikofen, erlangte. Die obrigkeitlichen Anmeldungslisten
blieben beinahe unbenutzt, und als Michel am 22, August
seinen Plan von der Freimilligenkompagnie dem Oberamtmann

May mitteilte, schlug dieser die Bewilligung ab und
ließ, in der Meinung, ein Komplott vor sich zu haben, in der
folgenden Nacht Michel, sowie den Kirchmeier Blatter und den
Handelsmann Beugger verhaften und gesetzwidrigerweise
nach Bern transportieren. Diese Verhaftung bewirkte eine
große Aufregung in der ganzen Thalschaft. Am 23. August
Abends mußten die Besonneneren das auf dem Höhemeg
versammelte Volk schon vor gemaltthätigen Schritten abmahnen,
und man einigte sich, durch den Helfer Roschi eine Bittschrift
an die Regierung verfassen zu lassen, die nach dem Zeugnis
Tilliers in sehr anständigem Tone und in wirklich demütigen
Ausdrücken gehalten war. Als am 24, August Morgens auch
der alt Ratsherr Schilt verhaftet worden war, steigerte fich
die Erregung noch, doch gelang es den Angeseheneren,
Ausschreitungen zu verhindern und man beschloß die vom
Oberamtmann besiegelte und mit vielen Unterschriften bedeckte

Bittschrift durch Deputierte nach Bern zu senden, wo diese
aber vom Schultheißen sehr ungnädig aufgenommen wurde.
Der Oberamtmann versprach keine weitern Verhaftungen
vorzunehmen, doch stellte die Commission der Unzufriedenen
Sicherheitswachen auf. Zwei Männer reisten als Abgeordnete

nach Zürich, um dem Präsidenten der Tagsatzung und
den Ministern der fremden Mächte von dem Vorgefallenen
Mitteilung zu machen. Einige Thuner und Simmenthaler
zeigten stch der Bewegung der Oberländer gegenüber fehr
sympathisch und wurden verhaftet. Als stch am 27. August der
Bemachungsausschuß auflöste und am 28. Truppen in Jnterlaken

einrückten, war das ganze Thal wieder ruhig. Nach
strenger Gefangenfchaft erfolgte die Beurteilung tm Oktober
und im November; doch wurden die drakonischen Strafen vom
Appellationsgericht etwas gemildert. Michel, Blatter und
Beugger wurden unter Gewährung von Entschädigung
freigesprochen. Am 12, Juli 181S wurden drei Thuner und zwei
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SebettSgefctyictyte ift furj aber letyrreicty. Sd) fdjrieb fie

an feinem Sobenbette, alfo im reiitftett ©efütyl für
SBatyrtyeit. SBer fie liest unb nactytyer noety einen ©tein
gegen ityn auftyebt, mufe wirflicty ein Serworfener fein.

Sie Unrittyett beS (etjtett SatyreS im Oberlanbe tyaben
biete ©enfatiott erregt unb werben erft bann für bie

©efdjidjte ber ©ctyweij wtctyttg werben, wenn einmal ber

politifetye Sunft entweber burdj bte Seit ober aber burety

Zufälle aufgejetyrt fein loirb. Sann erft wirb bie eigettt»
lietye Statur unb ©eftatt ber ©adje fidj eittwideln unb
bem Sluge fiety flar barftellen.

Qu biefer ©efctyictyte mactyt nun jene meines fet.
©otyneS ein toictytigeS Srudjftüd. Steine Slbfidjt, biefe

nieberjufdjreiben, teilt fiel) alfo in jioei ©rünbe. Ser
erfte ift: ber füttftigen ©efdjidjte biefeS toefeitttictye

Srudjftüd borjttbereiten; uttb ber jweite: aucty bett

letfeften feauth bott Slrgwotyn gegen ben ©eligen rein

wegjttwifdjett, wobei jwar bie öffentlidje SDteituttig fetyon

genugfam borgearbeitet tyat. Slllein aucty bie letyte ©pur
ju bertiigen, ift Saterpftidjt!

@r fann in feinen SOcittetn ttnbefontten gewefen

fein, aber fein 3toed war rein unb ebet.

Slnbere ©rünbe tjabe id) teine. S.

©eorg fftubolf Sönig loarb in feiner Saterflabt
Sern geboren ben 1. 9Mrj 1790. SiS inS 8. Satyr
ertyielt er ben geioötyntictyen llttterrtctyt. SllS tet) aber in

Stmmentfjater amneftiett. Sgl. ©obler, (Sefdjidjte beg Serner
SMIeS 11/253 ff. unb Sillier, Seftautationgepodje 1/192 ff. unb
215 ff.

Sag 3Jtanuffript biefer Stograpfjie ift im Sefi&e beS
bern. StaatSardjioS. Sie erften 4, foroie bie letjten 3 Seiten
fdjeinen oon ber §anb beg SatetS Sönig gefdjrieben gu fein.
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Lebensgefchichte ist kurz aber lehrreich. Ich schrieb sie

an feinem Todenbette, also im reinsten Gefühl für
Wahrheit. Wer sie liest und nachher noch einen Stein
gegen ihn aufhebt, muß wirklich ein Verworfener fein.

Die Unruhen des letzten Jahres im Oberlande haben
viele Sensation erregt nnd werden erst dann für die

Geschichte der Schweiz wichtig werden, wenn einmal der

politische Dunst entweder durch die Zeit vder aber durch

Zufälle ausgezehrt sein wird. Dann erst wird die eigentliche

Natur und Gestalt der Sache sich entwickeln und
dem Auge sich klar darstellen.

Zu dieser Geschichte macht nun jene meines fel.
Sohnes ein wichtiges Bruchstück. Meine Absicht, diese

niederzuschreiben, teilt sich also in zwei Gründe. Der
erste ist: der künstigen Gefchichte diefes wesentliche
Bruchstück vorzubereiten; und der zweite: auch den

leisesten Hauch von Argwohn gegen den Seligen rein
wegzuwischen, wobei zwar die öffentliche Meinung schon

genugsam vorgearbeitet hat. Allein auch die letzte Spur
zu vertilgen, ist Vaterpflicht!

Er kann in seinen Mitteln unbesonnen gewesen

sein, aber sein Zweck war rein und edel.

Andere Gründe habe ich keine. K.

Georg Rudolf König ward in seiner Vaterstadt
Bern geboren den 1. März 1790. Bis ins 8. Jahr
erhielt er den gewöhnlichen Unterricht. Als ich aber in

Simmenthaler amnestiert. Vgl, Hobler, Geschichte des Berner
Volkes 11/253 ff, und Tillier, Restaurationsepoche 1/192 ff. und
215 ff.

Das Manuskript dieser Biographie ist im Besitze des
bern. Staatsarchivs. Die ersten 1, sowie die letzten 3 Seiten
scheinen von der Hand des Vaters König geschrieben zu sein.
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ber 3tebolutionSjeit im Satyr 1798 mit meiner gamilie
Sem berliefj unb jum ©tubium ber Sanbfctyaft midj im
©ctyloffe Snterlafen anfiebelte, mufjte iety biefen bamalS

einjigen ©otyn in Sern feiner Srjietyung wegen jurücf»
laffen.

@r trat bemnad) als Softgänger in baS bortreff»
lietye Snftitut beS Snaben»2öaifeitljaufeS, baS befonberS

bajumalett mit ganj borjüglictyen Setyrern berforgt toar.

— 9tacty einigen Satyten, too immerwätyrenb Stiege in
unb aufeer ber ©ctyweij bie Sünfte allju fetyr barnieber

brüdtett, Warb mir biefe foftbare Srjietyung neben meiner

übrigen beträctytltctyen gamitie brüdenb. ©üttg bot mir
bann bie etyrenbe ©efellfctyaft ju ©djmieben bie feanb

jur Seftreitnng ttnb gortfetyung itt biefer Saufbatyit,
WeId)eS idj tyiemit öffentlidj banfbar erfenne. gür miety

ober meine übrige gamitie bin iety berfelben fonft nie

befdjwertidj gefallen.
feiex entWtdelten fidj attmäty'ticty feine natitrlictyen

©aben, fein geraber unb offener (Styarafter unb fein
frütyer fetyon eingefogener ©inn für 9iedjtlictyfeit. Sa»

burdj unb burdj feinen eifemen gleife gewann er bie
Siebe aller feiner Setyrer in fotetyem Mafie, bafe fpäter»
tyin biefe Siebe jur feften greunbfctyaft unter itynen
Wurbe. —

3u biefer 3eit befudjten miety ber ruffifetye gürft
Somin unb ber ©raf Subifoff in Snterlafen. ©ie
tyatten in Sern einigen SJtilitärübungeit ber Snaben
biefeS SnftttuteS beigewotynt, bie ber meinige als Ober»
fier fommanbierte. @r tjatte itt biefem gaetye wirfliety
Deputation erlangt, bie ben Snaben ju berfetyiebenen
SRatett an bie £afel ber erften franjöfifdjen ©etterale
fütyrte.
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der Revolutionszeit im Jahr 1798 mit meiner Familie
Beru verließ und zum Studium der Landschaft mich im
Schlosse Jnterlaken ansiedelte, mnßte ich diesen damals

einzigen Sohn in Bern feiner Erziehung wegen zurücklassen.

Er trat demnach als Kostgänger in das vortreffliche

Institut des Knaben-Waisenhauses, das befonders

daznmalen mit ganz vorzüglichen Lehrern versorgt war.
— Nach einigen Jahren, ivo immerwährend Kriege in
und außer der Schweiz die Künste allzu sehr darnieder

drückten, ward mir diese kostbare Erziehung neben meiner

übrigen beträchtlichen Familie drückend. Gütig bot mir
dann die ehrende Gesellschaft zu Schmieden die Hand

zur Bestreitung und Fortsetzung in dieser Laufbahn,
welches ich hiemit öffentlich dankbar erkenne. Für mich
oder meine übrige Familie bin ich derselben sonst nie

beschwerlich gefallen.

Hier entwickelten sich allmählich seine natürlichen
Gaben, sein gerader nnd offener Charakter und sein

früher schon eingesogener Sinn für Rechtlichkeit.
Dadurch und durch seinen eisernen Fleiß gewann er die
Liebe aller feiner Lehrer in solchem Maße, daß späterhin

diese Liebe zur festen Freundschaft unter ihnen
wurde. —

Zu dieser Zeit besuchten mich der russische Fürst
Jomin und der Graf Bubikoff in Jnterlaken. Sie
hatten in Bern einigen Militürübungen der Knaben
diefes Institutes beigewohnt, die der meinige als Oberster

kommandierte. Er hatte in diesem Fache wirklich
Reputation erlangt, die den Knaben zu verschiedenen
Malen an die Tafel der ersten französischen Generale
führte.
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Sie jwei tyotyen keifenben erfuctyten midj nun,
itynett meinen Snaben für bie Wettere Srjietyung ju
überlaffen, mit ber gufidjerimg, benfelben in bie polty»

tectynifdje ©etyule nacty tyaxiä ju fenben unb nactytyer für
fein ©lud in Stufjlattb ju forgen. Ser Sorfdjlag war
fdjön unb grofe, unb bie SBorte biefer ©rofjen Waren
mir tyeilig, benn idj fannte fie fonft juberläffig, allein
frütyer fdjon war tcty feft entfetyloffen, biefen Snaben ber

SUalerei ju wibmen, um meine gamilie in ben ©taub

ju fetyen, aucty nacty meinem Sobe meine weitläufigen
tlnterttetymttngen fortfctyen ju fönnett, gubem berfpürte
iety aud) biete Steigung ju biefer Sunft bei itym. Ser
Sorfdjlag wurbe bemnaety banfbar abgeletynt; ob jtt
feinem ©lud ober Unglüd, barüber tyat fiety fein ©ctyid»

fal leiber nur altjubeutlicty erftärt.
SJiit bem 16. Satyre trat er nun auS bem SBaifen»

tyaufe inS SatertyauS; ityn begleitete baS einftimmtge
Sob feiner Setyrer unb bie Siebe feiner SRttfdjüfer fowotyl
in Slüdfidjt feiner ©itten, feineS offenen unb trefftietyen

StyarafterS, feiner erworbenen Senntniffe unb befonberS

feineS tutermübltdjen gteifeeS. Sine äufeerft fctymeictyel»

tyafte unb ganj ungewötynlictye StuSjeictyitung ertyielt er

bei biefer ©elegentyeit bon ber bamaligen Stegierung, in»

bem fie ityn mit einem Styrenfäbel uttb einer ©ctyärpe

befetyenfte. —
Sott nun an war er nietyt nur mein ©ctyüler,

fonbern aucty mein erfter greunb; er ftttbierte tyaupt»

fäetyliety bie Sanbfctyaft. Sie fctyöne Statur biefer ©egenb,

too bei jebem Stritt eine neue ©jene, ein neueS ©e=

mälbe fidj eröffnet, too Statureffefte atter Slrt ftünblicty
mit einanber abtoectyfeln, Wo wegen ber grofeen SJJannig»

faltigfeit atte Styaraftere ber Sanbfctyaft auf ber ©teile
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Die zwei hohen Reisenden ersuchten mich uun,
ihnen meinen Knaben für die weitere Erziehung zu
überlassen, mit der Zusicherung, denselben in die

polytechnische Schule nach Paris zn senden und nachher für
sein Glück in Rußland zu forgen. Der Vorschlag war
schön und groß, und die Worte dieser Großen waren
mir heilig, denn ich kannte sie sonst zuverlässig, allein
srüher schon war ich fest entschlossen, dieseuKuabeu der

Malerei zu widmen, un: ineine Familie in den Stand
zu setzen, auch nach meinen: Tode meine weitläufigen
Unternehmungen fortsetzen zu können. Zudem verspürte
ich auch viele Neigung zu dieser Kunst bei ihm. Der
Vorschlag wurde demnach dankbar abgelehnt; ob zu
seinen: Glück vder Unglück, darüber hat sich sein Schicksal

leider nur allzudeutlich erklärt.

Mit dem 16. Jahre trat er nun aus den: Waisenhause

ins Vaterhaus; ihn begleitete das einstimmige
Lob seiner Lehrer und die Liebe seiner Mitschüler sowohl
in Rücksicht seiner Sitten, seines offenen und trefflichen
Charakters, feiner erworbenen Kenntnisse und besonders

seines unermüdlichen Fleißes. Eine äußerst schmeichelhafte

und ganz ungewöhnliche Auszeichnung erhielt er

bei dieser Gelegenheit von der damaligen Regierung,
indem sie ihn mit einem Ehrensäbel und einer Schärpe
beschenkte. —

Von nun an war er nicht nur mein Schüler,
sondern auch mein erster Freund; er studierte
hauptsächlich die Landschaft. Die schöne Natnr dieser Gegend,

wo bei jedem Tritt eine neue Szene, ein neues
Gemälde fich eröffnet, wo Natureffekte aller Art stündlich
mit einander abwechseln, wo wegen der großen Mannigfaltigkeit

alle Charaktere der Landschaft auf der Stelle
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aufgefafet werben fönnen. Sa war e§ mir leietyt, ben

benfenben anb arbeitfamen Süngltng einjitfütyren itt bie

Sortyalte biefer bilbenben Sunft. ©djnett War batyer

fein gortfdjreiten baritt, nnb itt furjem jetetynete unb
malte er mit Seidjtigfeit nadj ber Statur. Sa iety aber

ju gleictyer 3ett aucty bieten §ang für bte gigur bei

itym bemerfte, fo befetylof) idj beibeS bei itym ju bereini»

gen unb ityn tyauptfädjttcty für baS gadj ber Sonber»

fation ju bilben, unb jtoar um fo biel lieber, ba wir
in ber ©ctyweij fett greubenberger feinen SottberfationS»
maler befityen, aufeer bem wenigen, baS mein fdjwadjer
pnfel baritt ju leiften bertuag. Sieben feinem ©tubium
War er am liebften im Sretfe unferer gamilie. SllS

Siebling feiner SJhttter berfeinerte er ba fein grofeeS

Sartgefütyl für jebe Sugenb unb tyauptfäctyltcty für bie

ftrengfte Siedjttidjieit. Sludj iety arbeitete auf bem Iety»

lern ©runbfaty, uttwiffenb, bafe biefe Setyre ttytt einft in
Serberben, Unglüd, Serfer, ©ctyanbe unb ©rab fütyren
Werbe.

SllS idj im Satyre 1809 wieber nacty Sfen jurüd»
fetyrte, fetyte er nun fein ©tubium bloS itt ber gigur
fort unb malte nebenbei ^ßorträtS in Oe'l. SJleine Sin»

lettungen fetyienett mir aber nietyt tyintänglid), unb idj
befctylojj, ityn auf einige 3cit nacty tyaxiä ju fenben.

Satyin reifte er im Satyr 1810 ob, nactybem er bortyer
bie nötigen Sorfetuttniffe genugfam einftubtert tyätte.

Sludj tyiebei bot mir bie S. ©efettfetyaft tyülfretctye §anb,
inbem fie itym baS SBtytenbacty'fctye ©tipenbitttu erteilte,

Woburdj er eine Zulage bon tyunbert Styater jätyrlicty

ertyielt unb aucty jWei Satyre geniefeen fonnte. Sm In»
fange feineS StufenttyalteS bafelbft arbeitete er in einer

^ßribat Slfabemie unb im SJcttfeum, bis er gertigfeit
7
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aufgefaßt werden können. Da war es mir leicht, den

denkenden and arbeitsamen Jüngling einzuführen indie
Vorhalle diefer bildenden Kunst. Schnell war daher
sein Fortschreiten darin, nnd in kurzem zeichnete und
malte er mit Leichtigkeit nach dcr Natur. Da ich aber

zu gleicher Zeit auch vielen Hang für die Figur bei

ihm bemerkte, fo beschloß ich beides bei ihm zu vereinigen

und ihn hauptsächlich für das Fach der Konversation

zu bilden, nnd zwar um so viel lieber, da wir
in der Schweiz seit Freudenberger keinen Kvnversations-
maler besitzen, außer dem wenigen, das mein schwacher

Pinsel dariu zu leisten vermag. Neben seinem Studium
war er am liebsten im Kreise nnserer Familie. Als
Liebling feiner Mutter verfeinerte er da fein großes
Zartgefühl für jede Tugend und hauptsächlich sür die

strengste Rechtlichkeit. Auch ich arbeitete auf dem
letztern Grundsatz, unwissend, daß diefe Lehre ihn einst in
Verderben, Unglück, Kerker, Schande und Grab führen
werde.

Als ich im Jahre 1809 wieder nach Bern zurückkehrte,

fetzte er nun fein Studium blos in der Figur
fort und malte nebenbei Porträts in Oel. Meine
Anleitungen schienen mir aber nicht hinlänglich, und ich

beschloß, ihn auf einige Zcit nach Paris zu senden.

Dahin reiste er im Jahr 1810 ab, nachdem er vorher
die nötigen Vorkenntnisse genugsam einstudiert hatte.
Auch hiebei bot mir die E. Gesellschaft hülfreiche Hand,
indem sie ihm das Wytenbach'sche Stipendium erteilte,

wodurch er eine Zulage von hundert Thaler jährlich
erhielt und auch zwei Jahre genießen konnte. Jm
Anfange seines Aufenthaltes daselbst arbeitete er in einer

Privat - Akademie und im Museum, bis er Fertigkeit
7
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genug tjatte, um in Sabib'S SBerfftätte ju treten, wo»

fetbft er in furjer geit aufeerorbentlictye gortfdjritte
madjte. Sllte afabemifctyen ©tubien, bie er mir bon
ba auS fanbte, unb bie alle nacty bem Seben gejeidjnet
ober in Oel gemalt finb, tragen baS ©epräge bon
grünblidjer SemttitiS bet* Slnatomie uttb ©tubium ber

Sitten. Sllle Spanier ift baritt bermiebett, uttb man be»

merft beutlidj, bafi eä itym nidjt um bie mectyattifctye

SetyanbüntgSart, fonbern einjig unt baS SBiffenfctyaft»

lietye ju ttyun war. ©eine Sriefe jeigen ben nämltdjen
gwed, unb tyier War eS tyauptfäctyticty, too idj bie grofee

Sßrogreffion in feiner Sntwidlitng beS ©efdjmadeS unb

©djarffinneS beurteilen fonnte. SBenn er bon bett Sitten

fpraety, befonberS bon Siaptyacl, tyaul SBerner uttb Su»

fein, fo fprttbelte eS orbentlidj tyodj auf. Sabei war er

aber toleranter als fo biete anbere Sünftter, inbem er

metyrereu ber gegentoärtigen franjöfifctyen Sünftter botte

©eredjtigfeit wiberfatyren liefe, befonberS tying er fetyr an
ben grofjen Slrbeiten feineS SetyrerS.

Sluf ben Seridjt feiner grofeen gortfetyritte madjte
itym bie bamalige Slegierung, bie ju felbiger geit biel
©uteS ftiftete, ein ©efdjenf bott füttfuttbjwattjig SouiS»

b'or als Slufmitnterung.
©eine SebenSweife wätyrenb ber ganjen geit feineS

SlufettttyalteS bon bierttyalb Satyren in biefer Söeltftabt
war äufeerft einfaety; er lebte fetyr eingejogen, uttb matt
fann Wotyl fagen: blofj feiner Sunft. Slufeer ber Se»

fudje bei ber berütymten Sebrun, bie er fdjon bei mir
fennen lernte unb bie ityn eben fo liebretety leitete als
aufnatynt, fudjte er fiety bloS einige greunbe aus, beren

SluSwatyl itym ebenfo biel Styre madjt, als fein gletfe
unb Slrbeitfamfeit. Unb eS ift fictyer, bafe tyier ein Sei»
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genug hatte, um in David's Werkstätte zu treten,
woselbst er in kurzer Zeit außerordentliche Fortschritte
machte. Alle akademischen Stndien, die er mir von
da aus sandte, und die alle nach dem Leben gezeichnet

oder in Oel gemalt sind, tragen das Gepräge von
gründlicher Kenntnis der Anatomie nnd Studium der

Alten. Alle Manier ist darin vermieden, und man
bemerkt deutlich, daß es ihm nicht um die inechanische

Behandlungsart, sondern einzig um das Wissenschaftliche

zu thun war. Seine Briefe zeigen den nämlichen
Zweck, und hier war es hauptsächlich, wo ich die große

Progression in seiner Entwicklung des Geschmackes uud

Scharfsinnes beurteilen konnte. Wenn er von dcn Alten
sprach, besonders von Raphael, Paul Werner und Cu-

ßin, fo sprudelte es ordentlich hoch auf. Dabei war er

aber toleranter als fo viele andere Künstler, indem er

mehreren der gegenwärtigen französischen Künstler volle

Gerechtigkeit widerfahren ließ, besonders hing er sehr an
den großen Arbeiten feines Lehrers.

Auf den Bericht seiner großen Fortschritte machte

ihm die damalige Regierung, die zu selbiger Zeit viel
Gutes stiftete, ein Geschenk von fünfundzwanzig Louisd'or

als Aufmunterung.
Seine Lebensweise während der ganzen Zeit seines

Aufenthaltes von vierthalb Jahren in dieser Weltstadt
war äußerst einfach; er lebte sehr eingezogen, und man
kann wohl sagen: bloß seiner Kunst. Außer der

Besuche bei der berühmten Lebrun, die er schon bei mir
kennen lernte und die ihn eben so liebreich leitete als
aufnahm, suchte er sich blos einige Freunde aus, deren

Auswahl ihm ebenso viel Ehre macht, als sein Fleiß
und Arbeitsamkeit. Und es ist sicher, daß hier ein Bei-
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fpiet, bielleidjt einjig in feiner Slrt geliefert wirb, bafj
ein Sater bott feinem ©otyn, ber brei unb ein tyalbeS

Satyr in tyaxiä als Süttglittg jugebractyt tyat, fagen famt:
er fam unb erb orben jurüd. ©elbft aucty mit
bem politifdjen gactye blieb er ganj unbefannt, fogar
als 5parig felbft auf bem fünfte war, ins ©ebränge

ju fommen, berütyrte er itt feinen Sriefen nietyt bie lei»

fefte ©eite über ^Solitif, uttb feine greunbe fagen ein»

ftimmig, baf) ex in biefer Stüdfidjt ganj Sinb loar.
SS War gerabe bor bem Sinjuge ber Oefterreictyer

in Sern, als er wieber nacty biefer feiner Saterflabt ju»
rüdfetyrte, uub jwar auf mein beftimmteS Serfangen
tyin, benn idj füretytete atteS für ityn in SßariS. Sr war
nie franf, aber fo blütyenb tjatte iety ityn bortyer nodj
nie gefetyen, feilt SleufjereS War wotyl etwas abgefctyCif»

fetter, bod) nidjtS franjöfifdjeS, unb balb tyätte idj aucty

baS Sergnügen, ju bemerfen, bat} aucty feine Sefctyei»

bentyett ntctyt im gertitgften gelitten tyätte. Ser ©turj
ber alten Stegierung unter bem ©ctyutje ber Oefterreictyer
maetyte ttyu empfinblicty, jwar nidjt in politifctyer §ttt=
fietyt, bie itym fremb war, wotyt aber, weil er bon ber

abgetretenen ©uteS genoffen tyätte.

Sr arbeitete nun oft auf bem Slntifen=@aal; bifa»

rifierte für §errtt Sßrofeffor ©onnenfctyein an ber Stfa»

bemie unb matte nebenbei SßorträtS in Oel. Sn ber

Seftüre maetyte er nun bon grofeen Slaffifern unb bett

beften Jüngern Sictytern ©ebraudj, unb idj jweifle, bafe

er je in feinem Seben einen einjigen Sioman gelefen

ijdbe. Sn ber SBatyl feiner greunbe war er aucty tyier

äufeerft betyutfam; Sultur, guter Styarafter unb Stectyt»

lictyfeit mufeten borangetyen, unb otyne biefe bereintett

Sugeuben fonnte fetner Slitfprüctye auf feine greunbfctyaft
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spiel, vielleicht einzig in seiner Art geliefert wird, daß
ein Vater von seinem Sohn, der drei und ein halbes

Jahr in Paris als Jüngling zugebracht hat, sagen kann:
er kam unverdorben zurück. Selbst auch mit
dem politischen Fache blieb er ganz unbekannt, sogar
als Paris felbst auf dem Punkte war, ins Gedränge

zu kommen, berührte er in seinen Briefen nicht die lei-
feste Seite über Politik, und seine Freunde sagen

einstimmig, daß er in diefer Rücksicht ganz Kind war.
Es war gerade vor dem Einzüge der Oesterreicher

in Bern, als er wieder nach dieser feiner Vaterstadt
zurückkehrte, und zwar auf meiu bestimmtes Verlangen
hin, denn ich fürchtete alles für ihn in Paris. Er war
nie krank, aber fo blühend hatte ich ihn vorher noch

nie gesehen, sein Aeußeres war wohl etwas abgeschliffener,

doch nichts französisches, und bald hatte ich auch

das Vergnügen, zu bemerken, daß auch seine Bescheidenheit

nicht im geringsten gelitten hatte. Der Sturz
der alten Regierung unter dem Schutze der Oesterreicher

machte ihn empsindlich, zwar nicht in politischer Hinsicht,

die ihm fremd war, wohl aber, weil er von der

abgetretenen Gutes genofsen hatte.
Er arbeitete nun oft auf dem Antiken-Saal; vika-

risierte für Herrn. Profesior Sonnenschein an der
Akademie und malte nebenbei Porträts in Oel. Jn der

Lektüre machte er nun von großen Klassikern und den

besten jüngern Dichtern Gebrauch, und ich zweifle, daß

er je in seinem Leben einen einzigen Roman gelesen

habe. Jn der Wahl feiner Freunde war er auch hier
äußerst behutsam; Kultur, guter Charakter und
Rechtlichkeit mußten vorangehen, und ohne diefe vereinten

Tugenden konnte keiner Ansprüche auf feine Freundschaft
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maetyen, unb Wo er nur bte leifefte Unfittlictyfeit an eint
ober anbern bemerfte, fo jog er fidj auf ber ©teile ju»
rüd, aber für feine Srprobten tyätte er jeben Slugenblid
fein Seben aufgeopfert; unb wie rtdjtig feine SBabt tyie»

bei War, tyat ber Srfotg bewiefen, inbem bei feinem
Unglüd audj nidjt einer biefer letytern fiety jurüdjog, int
©egentctl fetyien eS, als ob fidj ityre Siebe unb greunb»
fdjaft berboppelte uttb jwar otyne SÜtdfictyt auf Ser»

tyältniffe, bte taufenb anbere tourben abgefetyredt tyaben.

SineS SageS fanb idj ityn, feine SßortefeuilleS

buretymufternb unb ber Soben ringsum mit jerriffenett
geictyttuitgett bebedt. Stuf meine gejeigte Serwunberung
antwortete er mir ganj ttaib: „Sergleidjen fetylertyafte

©tubien foll ein angetyenber Sünftter nietyt aufbewaty»

ren, eS madjt ityn nur ftolj!" Stun warb eS mir flar,
warum iety aus tyaxiä fo wenig unb nur ©uteS er»

tyielt. Sben War er im Segriff, einen gejeietyneten

Sopf itt foloffaler ©röfje ju jerretfeett, ber mir immer
fetyr gefiel; iety bat ityn barum, uttb mit SJtütye fonnte

id) benfelben retten unb ertyalten. Salb nactytyer würben
bie SotthtrS=pcoben eingegeben, iety übergab ben geret»
teten Sopf, Wetctyer bann ben erften SßreiS in einer

golbnen SJlebaille babontrug; auf Slnfuctyen ber Suratet
toarb er im fleinen anttfen ©aal aufgetyängt, wo er

jetyt bleibt unb fictyer jebem Senner, ber batyin fömmt,
greube maetyen toirb. Sluf biefe Slrt jerfctytug er aucty

atteS, toaS er in ptaftifdjer Slrbeit berfertigte, unb too»

bon idj nur einen fterbenben Slleranber retten fonnte.
SS ift fetytoer ju glauben, bafe je ein befctyeibenerer Sünft»
Ier eriftiert habe. Sie Slenberuttg ber Suft, unb bor»

jüglicty baS tyäufige Slrbeiten auf bem falten Slntifen»

faat jogen itym Sruftbefctywerben jtt; auf beS Slrjteä
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machen, und wo er nur die leiseste Unsittlichkeit an eint
oder andern bemerkte, fo zog er sich auf der Stelle
zurück, aber für seine Erprobten Hütte er jeden Augenblick
sein Leben aufgeopfert; und wie richtig seine WM hiebei

war, hat der Erfolg bewiesen, indem bei feinem
Unglück auch nicht einer diefer letztern fich zurückzog, im
Gegenteil schien es, als ob sich ihre Liebe und Freundschaft

verdoppelte und zwar ohne Rücksicht auf
Verhältniffe, die tausend andere würden abgeschreckt haben.

Eines Tages fand ich ihn, seine Portefeuilles
durchmusternd und der Boden ringsum nnt zerrissenen

Zeichnungen bedeckt. Auf meine gezeigte Verwunderung
antwortete er mir ganz naiv: „Dergleichen fehlerhafte
Studien foll ein angehender Künstler nicht aufbewahren,

es macht ihn nur stolz!" Nnn ward es mir klar,
warum ich aus Paris so wenig und nur Gutes
erhielt. Eben war er im Begriff, einen gezeichneten

Kopf in kolossaler Größe zu zerreißen, der mir immer
sehr gefiel; ich bat ihn darum, und mit Mühe konnte

ich denselben retten und erhalten. Bald nachher wurden
die Konknrs-Proben eingegeben, ich übergab den geretteten

Kopf, welcher dann den ersten Preis in einer

goldnen Medaille davontrug; auf Ansuchen der Cnratel
ward er im kleinen antiken Saal aufgehängt, wo er

jetzt bleibt und sicher jedem Kenner, der dahin kömmt,
Freude machen wird. Auf diese Art zerschlug er auch

alles, was er in plastischer Arbeit versertigte, und
wovon ich nur einen sterbenden Alexander retten konnte.

Es ist schwer zu glauben, daß je ein bescheidenerer Künstler

existiert habe. Die Aenderung der Luft, und
vorzüglich das häufige Arbeiten auf dem kalten Antiken-

faal zogen ihm Brustbeschwerden zu; auf des Arztes
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9tat reifte er in ber SJtitte Suli 1814 inS Dberlanb
too er in ben Käufern ©djmofer uttb Slatter auf baS

Siebreidjfte berpflegt uub fo betyanbelt tourbe, bafe in»

nige Sanfbarfeit feine ©eele erfüllte, bentt eben burety

biefe järtlidje Setyanbtung fing er an, ju genefett, uttb

in geit bott einigen SBodjen toar feine ©efunbtyeit
blütyenber unb fefter tyergeftetlt, als fie eS nie toar.

Sa fiel am 22. Sluguft bie plötylictye Sertyaftnety»

mung feineS SBotylttyäterS nebft jtoeten anbern ange»

fetyenen Sperfonen bor. Sem guten Süngting, beffen

feex$ bon Sanfbarfeit erfüllt toar, ber feine anbern

©rttnbfätye fannte, als bie ber ftrengften Stedjtlictyfeit,
ber wotyl mit ber SBelt, aber nietyt mit ityrem Sretben
befannt toar, bem mufete bte Sertyaftnetymung eineS

fctyulblofen SJtanneS, feineS SBotylttyäterS, bei Stadjt unb
Siebet, unertyört in einem gretftaate, unb burety SJiilitär
©ott toeife toobin gefetyleppt, eS mufjte itym eine @e=

toaltttyat otynegleictyen fetyetnen. Sa ging ein Sote an
ein StegterungSmttglteb nacty Sern; biefem übergab mein

©otyn ein ©djreiben an midj, toorin er mir bett Sor»

fall melbete unb jugleid) bemerfte, bafe eS bermittltcty

ju einem Slufftaitbe fotninen toerbe. Sajumal toar er

nodj ganj unbefangen. SluS Sorfidjt beifügte iety mid)

ju einigen StegierungSmitgttebern unb teilte itynen ben

Sntyalt mit, um meinen ©otyn jtt rectytfertigcn, weint er

unfctyulbiger SBeife inS ©ebränge fommen follte. SieS

toar mein ©lücf, benn idj toarb angeflagt, Seitnetymer

ju fein, unb blofj biefe SorfictytSmaferegel rettete miety*

Stadtytyer ertyielt iety feine Seridjte metyr bott itym, unb
idj erwartete ityn ftünbiiety jurücf. Slm folgenben ©amS»

tag ben 27. abenbS bertraute mir ein greunb, bon
Styun tyer fommenb, mein ©otyn fei eben itt Styutt
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Rat reiste er in der Mitte Juli 1811 ins Oberland
wo er in den Häusern Schmöker und Blatter auf das

Liebreichste verpflegt und fo behandelt wurde, daß

innige Dankbarkeit seine Seele erfüllte, denn eben durch

diese zärtliche Behandlung fing er an, zu genesen, und

in Zeit von einigen Wochen war seine Gesundheit

blühender und fester hergestellt, als sie es nie war.
Da fiel am 22. August die plötzliche Verhaftneh-

mung feines Wohlthäters nebst zweien andern
angesehenen Personen vor. Dem guten Jüngling, dessen

Herz von Dankbarkeit erfüllt tvar, der keine andern

Grundsätze kannte, als die der strengsten Rechtlichkeit,
der wohl mit der Welt, aber nicht mit ihrem Treiben
bekannt war, dem mußte die Verhaftnehmung eines

schuldlosen Mannes, seines Wohlthäters, bei Nacht und
Nebel, unerhört in einem Freistaate, und durch Militär
Gott weiß wobin geschleppt, es mußte ihm eine

Gewaltthat ohnegleichen scheinen. Da ging ein Bote an
ein Regierungsmitglied nach Bern; diefem übergab mein

Sohn ein Schreiben an mich, worin er mir den Vorfall

meldete und zugleich bemerkte, daß es vermutlich

zu einem Aufstande kommen werde. Dazumal war er

noch ganz unbefangen. Aus Vorsicht verfügte ich mich

zu einigen Regierungsmitgliedern nnd teilte ihnen den

Inhalt mit, um meinen Sohn zu rechtfertigen, wenn er

unschuldiger Weise ins Gedränge kommen sollte. Dies
war mein Glück, denn ich ward angeklagt, Teilnehmer

zu sein, und bloß diese Vorsichtsmaßregel rettete mich-
Nachher erhielt ich keine Berichte mehr von ihm, und
ich erwartete ihn stündlich zurück. Am folgenden Samstag

den 27. abends vertraute mir ein Freund, von
Thuu her kommend, mein Sohn fei eben in Thun
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oerfjaftet worben. SieS fonnte idj um fo weniger
glauben, ba ju feinen Seiten berfelbe fidj toeber mit
jpoüttf befafet, nodj fonft fidj in Stnberer £>änbel mifctyte,

inbeffen berfügte idj miety am fotgettbctt SJtorgen ju
feexxn SlmtSfctyulttyeife bon SBattetttotyt, um allfällige
StuSfunft ju ertyalten. Sr bejatyte meine grage unb

gab mir ben Stat: meinen ©otyn ju betoegen, alles ju
fagen, toaS borgefallen fei, in toelctyem gatt bann Stüd»

fietyt ju netymen fein werbe. (SJtan wirb in ber golge
fetyen, wie weit ityn fein reblictyeS ©eftänbniS fütyrte.)

©ogleicty melbete iety itym fetyriftiiety burety meinen Jüngern

©otyn: „Sd) fenne beinen Styarafter unb beine ©runb»

fätye unb weife alfo ganj juberläffig, bafe bu feine

fctytedjte §anblung begangen tyaft; uttb eine altfättlge
jugenblidje Unbefonnentyeit toirb fo böfe golgen nidjt
tyaben, berutyige biety, benn aucty toir finb atte rutyig."
llnb id) toar e§ in ber Styat fo fetyr, bafi id) in einer

©efellfctyaft bemerfte: „SiS fetyt tyat man bie bei ben

Söpfen-t-ettommett, bie reben, nun fctyeine eS, man
netyme aud) bie, bie nie rebem" Senn befannttiety

fpraety mein ©otyn nur jur Stotburft. Siefe meine Stutye

fetyien aucty baburdj gerectytfertiget, bafe ber Dberamtmamt
in Styun feinen ©efangenen blofj als Strreftant unb in
Ütüdfidjt bon Soft unb SBotyttuttg mit alter Sidjtung
betyanbelte uttb mir aucty fetyr berutyigenb tyierüber ju»
fetyrieb.

Slllein am Sttbe ber fotgenben SBoctye natym bie

©adje einen äufeerft ernfttjaftett Styarafter an; mettt

©otyn fam auf eittem SBagen, bon einem gelbtoetbet
begleitet unb tourbe fogleicty nacty bem ©taatSgefängntS
im tyintern ©pital gebraetyt. ©ein erfteS ©efängniS ba=

felbft toar fctytedjt, attein nacty ungefätyr 14 Sagen toarb
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verhaftet worden. Dies konnte ich um so weniger
glauben, da zu keinen Zeiten derselbe sich weder mit
Politik befaßt, noch sonst sich in Anderer Händel mischte,

indefsen verfügte ich mich am folgenden Morgen zu
Herrn Amtsschultheiß von Wattenwyl, um allfällige
Auskunft zu erhalten. Er bejahte meine Frage und

gab mir den Rat: meinen Sohn zu bewegen, alles zu
sagen, was vorgefallen sei, in welchem Fall dann Rücksicht

zu nehmen sein werde. (Man wird in der Folge
sehen, wie weit ihn sein redliches Geständnis führte.)
Sogleich meldete ich ihm schriftlich durch meinen jüngern
Sohn: „Ich kenne deinen Charakter und deine Grundsätze

und weiß also ganz zuverlässig, daß du keine

schlechte Handlung begangen hast; und eine allfällige
jugendliche Unbesonnenheit wird so böse Folgen nicht
haben, beruhige dich, denn auch wir find alle ruhig."
Und ich war es in der That so sehr, daß ich in einer

Gesellschaft bemerkte: „Bis jetzt hat man die bei den

Köpfen genommen, die reden, nun scheine es, man
nehme auch die, die nie reden." Denn bekanntlich
sprach mein Sohn nur zur Notdurft. Diese meine Ruhe
schien auch dadurch gerechtfertiget, daß der Oberamtmann
in Thun seinen Gesangenen bloß als Arrestant und in
Rücksicht von Kost und Wohnung mit aller Achtung
behandelte und mir auch sehr beruhigend hierüber
zuschrieb.

Allein am Ende der folgenden Woche nahm die

Sache einen äußerst ernsthasten Charakter an; mein

Sohn kam auf einem Wagen, von einem Feldweibel
begleitet und wurde sogleich nach dem Staatsgefängnis
im hintern Spital gebracht. Sein erstes Gefängnis
daselbst war schlecht, allein nach ungefähr 14 Tagen ward
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itym ein orbentlictyeS, tapejierteS angeioiefen. Sie Soft
liefe iety itym auS meiner Suctye reidjen. Sortyer fonnte
ityn itt biefer geit niemanb, nactytyer aber ertyiett iety

nebft meiner gamilie bie SrlaubniS, ityn tägtiety ju be»

fuetyen. SBir fanben ityn tootyl, munter, bon ftrotyenber
©efunbtyeit unb für bie gufunft böllig unbefmuntert. Satb
erfutyr id) benn umftänblicty burdj ityn ben ganjen gu»
fammentyaug ber ©efdjid)te, nämlicty:

Stadjbem er mir att jenem SiettStag burdj ben

Soten ben Srief überfanbt tyätte, ging baS ©erüdjt im
Oberlanb, eS toerben nodj metyrere Sertjafhmgen ge»

mactyt toerben, namentlidj feine greunbe feexx Reifer
Stofdji, feexx ©edelmeifter ©etymofer unb ©tatttyaltet
Slatter. SllleS »ar im Sllartn; aucty fein Slut fing an,
fidj ju regen, bemungeaetyt mifdjte er fidj nodj in nidjtS,
befetylofe aber für fiety, bie ©aetye nidjt weiter getyen ju
laffen, überjeugt, bafe nur ber Oberamtmann fo unüber»

legt tyanble, unb bafi eä bex Slegierung SBilte nidjt fein
fönne. @o arbeitete er bett Sag über att einer Saum»
ftubie auf bem £ötyeweg (bie idj als SIeinob befitye),

otyne an bem immer fteigenben Sumutte Slnteit ju nety»

men. SllS er aber beftimmt ty'örte, ©tatttyatter Slatter
fotte eben arretiert Werben, fprattg er auf unb nacty

Unterfeett, unb bie Sirreftation Warb bertyinbert. Sr
fetyrte nun Wieber ju feiner Slrbeit jurüd, ba brangen
itym metyrere berbe SluSbrüde bon Srftürmung unb

Splünberuttg beS ©djloffeS unb anbere SluSbrüdje bon
Sranb unb SJtorb in bie Otyren, unb nun fonnte er

nidjt metyr an fidj tyaltett; er brängte fidj in bieSJlettge,
bat, maetyte Sorftellung, bertttyigte; Wer ityn fannte,
fdjtofe fidj feinen ©efinnungen an, anbere bebrotytett ityn,
unb fo gelang eS itym enblicty, mit metyreren anbern
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ihm ein ordentliches, tapeziertes angewiesen. Die Kost
ließ ich ihm aus meiner Küche reichen. Vorher konnte

ihn in diefer Zeit niemand, nachher aber erhielt ich

nebst meiner Familie die Erlaubnis, ihn täglich zn
besuchen. Wir sanden ihn wohl, munter, von strotzender

Gesundheit und für die Znkuuft völlig unbekümmert. Bald
erfuhr ich denn unlständlich durch ihn den ganzen
Zusammenhang der Geschichte, nämlich:

Nachdem er mir an jenem Dienstag durch den

Boten den Brief überfandt hatte, ging das Gerücht im
Oberland, es werden noch mehrere Verhaftungen
gemacht werden, namentlich seine Freunde Herr Helfer
Roschi, Herr Seckelmeister Schmöker und Statthalter
Blatter. Alles war im Alarm; auch sein Blut sing an,
stch zu regen, demnngeacht mischte er sich noch in nichts,
beschloß aber für sich, die Sache nicht weiter gehen zn
lassen, überzeugt, daß nur der Oberamtmann so unüberlegt

handle, und daß es der Regierung Wille nicht fein
könne. So arbeitete er den Tag über an einer Baumstudie

auf dem Höheweg (die ich als Kleinod besitze),

ohne an dem immer steigenden Tumulte Anteil zn
nehmen. Als er aber bestimmt hörte, Statthalter Blatter
solle eben arretiert werden, sprang er auf und nach

Nnterseen, und die Arrestation ward verhindert. Er
kehrte nun wieder zu seiner Arbeit zurück, da drangen
ihm mehrere derbe Ausdrücke von Erstürmung und

Plünderung des Schlosses und andere Ausbrüche von
Brand und Mord in die Ohren, und nun konnte er

nicht mehr an sich halten; er drängte sich in die Menge,
bat, machte Vorstellung, beruhigte; wer ihn kannte,

schloß sich seinen Gesinnungen an, andere bedrohten ihn,
und fo gelang es ihm endlich, mit mehreren andern
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nadj unb nadj bte Srjürntett jtt berutyigett unb bie be»

borftetyettbett Sjjeffe ju bertyinbertt. Sie SJtaffe löfte fiety

attmätylicty auf, jerftreute fiety, unb ber gröfjte Seil ging
nacty -'paufe; boety glimmte ber guttfe nodj beutlidj unter
ber Sifdje, unb einem neuen SluSbrudje ber glamme borju»
beugen, Würbe benn jene Sorfteltung att bie Slegierung pro»
jeftiert, bte nun in ber Stactyt bott bem treffltctyen Süng»
linge, §errn Reifer Slofctyi, aufgefetyt unb am folgenben
SJtorgen bott bett Slrtgefetycttfteit genetymigt Wurbe. SBäty»

renb bem würben, abfietyttiety, um Sjjeffe ju bertyinbertt,

Patrouillen um baS ©djlofj tyerum gemactyt; eine ber»

felben fütyrte mein ©otyn an, mobet er bie finblidje
Unbefonneutyeit beging, fiety mit einem frummen Safe»
nt e ff c r ju bewaffnen, WelctyeS nactytyer in allen Siften,

Srofctyürett, Sttblifationen, geitungSartifettt uttb Urteilen
unter beut Siamen S o l cty erfctyeint, ba boety bermuttiety
im ganjen Oberlanbe fidj fein einjiger bergt, borfinbet
unb mein ©otyn nie einen foldjen befafe, aucty ift bie

Ottette in ber Serteibiguttg angejeigt, wem biefeS Safe»

meffer angetyörte. Snbeffen War bie Slbfidjt biefer

Sewaffmtng gut, benn fie war nidjt beftimmt gegen
baS ©djlofe, fonbern im galt ber Slot für baSfelbe @e=

brauet) ju maetyen. SllS nun bie Sorftettung genetymigt
warb, fo tourben metyrere Slbfdjriften babon ausgefertigt,
Wobei mein ©otyn tyauptfädjlidj auS bem ©runbe fetyr

mittoirfte, bamit einem einjigen Soppel nietyt ettoa eitt
anbereS untergefctyoben toerben möctyte. Sn ber Styat
mufe aud) anfangs eine anbere Sorftettung jirfutiert
tyaben, benn man las itt öffeittlidjett Stättertt unb in
Sßubltfationen otyne Unterjeidjitung einer SiegierungS»
betyörbe metyrere fünfte bon Slbfdjaffung bon Slbgaben

n. bgl., bie in ber äctytett Sorftettung ttictyt enttyalten
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nach und nach die Erzürnten zu beruhigen und die

bevorstehenden Exzesse zu verhindern. Die Masse löste sich

allmählich auf, zerstreute sich, und der größte Teil ging
nach Hause ; doch glimmte der Funke noch deutlich unter
der Asche, und cinem neuen Ausbruche der Flamme
vorzubeugen, wurde denn jene Borstellung an die Regierung
projektiert, die nun in der Nacht von dem trefflichen Jünglinge,

Herrn Helfer Roschi, aufgesetzt und am folgenden
Morgen von den Angesehensten genehmigt wurde. Während

dem wurden, absichtlich, um Exzesse zu verhindern,
Patrouillen, um das Schloß herum gemacht; eine

derselben führte mein Sohn an, wobei er die kindliche

Unbesonnenheit beging, fich mit einem krummen Käse-
m e ff er zu bewaffnen, welches nachher in allen Akten,

Broschüren, Pnblikationcn, Zeitungsartikeln und Urteilen
unter dem Namen Dolch erscheint, da doch vermutlich
im ganzen Oberlande sich kein einziger dergl. vorfindet
und mein Sohn nie einen solchen besaß, auch ist die

Quelle in der Verteidigung angezeigt, wem dieses Käse-
mesfer angehörte. Indessen war die Absicht dieser

Bewaffnung gut, denn sie war nicht bestimmt gegen
das Schloß, sondern im Fall der Not sür dasselbe
Gebrauch zn machen. Als nnn die Vorstellung genehmigt
ward, fo wurden mehrere Abschriften davon ausgefertigt,
wobei mein Sohn hauptsächlich aus dem Grunde fehr
mitwirkte, damit einem einzigen Doppel nicht etwa ein
anderes untergeschoben werden möchte. Jn der That
mnß auch anfangs eine anderc Vorstellung zirkuliert
haben, denn man las in öffentlichen Blättern und in
Publikationen ohne Unterzeichnung einer Regiernngs-
behörde mehrere Punkte von Abschaffnng von Abgaben

u. dgl., die in der ächten Vorstellung nicht enthalten
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toaren. SaS ^jauptboppel tourbe nun burety metyrere

ganje ©emeinben unb einer SJtenge partifulären unter»

jetctynet, nactytyer bem SImtmann burety einen ttttpartetifdjett
SJtann jum Sifum übergeben uttb nadjtyer burety jtoei
Sorgefetyte an baS .gaupt ber Slegierung berfenbet. Slm

fotgenben Sag fiel nidjtS befottbereS bor, aucty am grei»
tag morgenS nietyt, benn alles erwartete nun baS Sie»

futtat ber ©enbung nacty Sern, unb mit ber gröfeten

Sorgfalt fuetyte man atte Unorbttungen unb borjüglicty
jebe Slrt bon Setoaffuung ju tyintertreiben, toojtt ein
Sonütee bon Sorgefetytett organifiert tourbe, in toelctyeS

audj meiu ©otytt ernannt tourbe, toeldjer eS aber ab=

tetynte. llnb toenn er tyie uttb ba ben Serfammtungen
beiwotynte, fo toar fein Stat immer, ju feinen Styätlicty»
feiten ju fdjreiten. Sludj tyinberte er bergteietyett gegen
^errtt Sommiffär SJtaty,1) berfctyaffte itym ©etyör bei bem

Solfe unb begleitete ityn nacty bem ©ctyloffe. Salb nadj»
tyer ging mein ©otyn in baSfelbe, um bem Slmtmamt
SBactye anzubieten. Sa ertyielt er bon §errn Sommiffar
Mal) bie Slnttoort, bafe bie Stegierung nietyt mit Sie»

bellen fapttutiere! SJHt Sntfetyen työrte er biefe ©pradje
uttb auS bem SJtunbe beSjenigen, ben er fo eben bor
SJiifjtyattblintg gefctyütyt tjatte. Sr faty nun ein, tote

fetyr feinen reinen Slbfictytett mifetraut tourbe.
SiefeS Setragen fonnte er nie oergeffen. Setyt

ftürmte eS getoalttg in feiner ©eele, lange blieb er tyalb
entfctyloffett, baS Solf nun aufjureijen unb Stactye ju
üben; aber enblidj betyiett fein gutes ^jerj unb fein ge»
bitbeter Styarafter bie Obertyonb, unb an biefem Um»

') Set Sefjenfommtffät Sllbredjt griebrid) Sfftatj, ber
eben bei feinem Dtjeim, bem Dberamtmann (Sottlieb 8Jtatj,
auf Sefudj roar.
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waren. Das Hauptdoppel wnrde nun durch mehrere

ganze Gemeinden und einer Menge Partikularen
unterzeichnet, nachher dem Amtmann durch einen, unparteiischen
Mann zum Visum übergeben und nachher durch zwei
Vorgesetzte an das Haupt der Regierung versendet. Am
folgenden Tag fiel nichts besonderes vor, auch am Freitag

morgens nicht, denn alles erwartete nun das
Resultat der Seudnng nach Bern, und mit der größten
Sorgfalt suchte man alle Unordnungen und vorzüglich
jede Art von Bewaffnung zu hintertreiben, wozu ein
Komitee von Vorgefetzten organisiert wurde, in welches

auch mein Sohn ernannt wurde, welcher es aber
ablehnte. Und wenn er hie und da den Versammlungen
beiwohnte, so war sein Rat innner, zu keinen Thätlichkeiten

zu schreiten. Auch hinderte er dergleichen gegen
Herrn Kommissär May,') verschaffte ihm Gehör bei dem

Volke und begleitete ihn nach dem Schlosse. Bald nachher

ging mein Sohn in dasselbe, um dem Amtmann
Wache anzubieten. Da erhielt er von Herrn Kommissar
May die Antwort, daß die Regierung nicht mit
Rebellen kapituliere! Mit Entsetzen hörte er diefe Sprache
und aus dem Munde desjenigen, den er fo eben vor
Mißhandlung geschützt hatte. Er sah nun ein, wie
sehr seinen reinen Absichten mißtraut wurde.

Dieses Betragen konnte er nie vergefsen. Jetzt
stürmte es gewaltig in seiner Seele, lange blieb er halb
entschlossen, das Volk nnn aufzureizen nnd Rache zn
üben; aber endlich behielt sein gutes Herz und fein
gebildeter Charakter die Oberhand, und an diesem Um-

Der Lehenkommissär Albrecht Friedrich May, der
eben bei seinem Oheim, dem Oberamtmann Gottlieb May,
auf Besuch mar.
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ftanb einjig tyättgt, aller SBatyrfctyeintictyfeit nacty, bie

jetyige Srjftenj atter ©ctylofebetootyner jener Seit ab. Sitt
böfeS SBort, uttb bie glamme toäre ringsum tyeil auS»

gebroctyen. Slber er bermatynte jum ©uten. Uttb ba

er auS attbem Sorfetyren bemerfte, bafe auf gütfictyem

SBege menig metyr ju madjen fei, fctyiffte er fidj ©amS»

tag morgenS ein, um nacty |>aufe ju reifen. Sllfo bafe

er ber Serfammlung bom ©amStag, wo bie SeWaff»

nung im gall ber Slot beorbert wurbe, nidjt beiwotynte,
unb er glaubte aucty feft, bafj biefe Drbre bei feiner
SlttWefentyeit nietyt erteilt Worben Wäre. Siefe Steiatiott
meines ©otyneS ftimmt beutlidj mit bett Siften überein,
bie td) mit alter ©ettauigfeit burdjgefetyen tjabe, fo wie
benn aucty bie weiter unten angefütyrten SJlotibe beS

Urteils eS fictytlicty barttynn. SBaS itym babei befonberS

jur Saft gelegt tourbe, ift, bafe er ben Sntwurf ber

Sorftettung auf fidj natym. Sludj tyier jeigt fiety feine
eble SenfttngSart: Ser Serfaffer war fein greunb unb
ein ftatiottierter ©eiftlietyer. ©ottte fie altfällig übel

aufgenommen Werben, fo würbe eS feinem greunbe weit
metyr fctyaben atS itym. ©o baetyte er, uttb er gab fidj
überall als bett Serfaffer an, bis er redjtticty bagegen

überwiefen wurbe.

Unfere gamitie, Serwanbte unb greunbe befudjten
itytt ttuit fteifeig, unb eS toar äufeerft feiten, ityn otyne

©efettfdjaft ju ftnben. Sei biefer ©elegentyeit lernte idj
audj bie übrigen SJUtgefangenen, 15 an ber gatyt,
fennen, beren nätyere Sefanntfctyaft id) mir jur Styre

reetytte.

feexx Sßrofeffor ©ctynelt tyätte nun bie ©üfe, meines

©otyneS Serteibigung ju übernetymen; fie ift im Srud
erfetyienett, aber nur unter ber feanb; allein fie ift fo
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stand einzig hängt, aller Wahrscheinlichkeit nach, die

jetzige Existenz aller Schloßbewohner jener Zeit ab. Ein
böses Wort, und die Flamme wäre ringsum hell
ausgebrochen. Aber er vermahnte zum Guten. Und da

er aus andern Vorkehren bemerkte, daß auf gütlichem
Wege wenig mehr zn machen sei, schiffte er sich Samstag

morgens ein, um nach Hause zu reisen. Also daß

er der Versammlung vom Samstag, wo die Bewaffnung

im Fall der Not beordert wurde, nicht beiwohnte,
und er glaubte auch fest, daß diese Ordre bei feiner
Anwesenheit nicht erteilt worden wäre. Diese Relation
meines Sohnes stimmt deutlich mit den Akten überein,
die ich mit aller Genauigkeit durchgesehen habe, so wie
denn auch die weiter unten angeführten Motive des

Urteils es sichtlich darthun. Was ihm dabei besonders

zur Last gelegt lourde, ist, daß er den Entwurf der

Vorstellung auf sich nahm. Auch hier zeigt sich seine

edle Denkungsart: Der Verfasser war sein Frennd und
ein stationierter Geistlicher. Sollte sie allfällig übel

aufgenommen werden, so würde es seinem Freunde weit
mehr schaden als ihm. So dachte er, und er gab sich

überall als den Verfasser an, bis er rechtlich dagegen

überwiesen wurde.

Unsere Familie, Verwandte und Freunde besuchten

ihn nun fleißig, und es war äußerst selten, ihn ohne

Gefellschaft zu finden. Bei dieser Gelegenheit lernte ich

auch die übrigen Mitgefangenen, 15 an dcr Zahl,
kennen, deren nähere Bekanntschaft ich mir zur Ehre
rechne.

Herr Professor Schnell hatte nun die Güte, meines

Sohnes Verteidigung zu übernehmen; sie ist im Druck

erschienen, aber nur unter der Hand; allein sie ist so
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äufeerft merftoürbig, bafe fie berbient, aufgefuctyt uttb
ber Stadjtoett aufgefpart ju werben.

StS batyin tyätte iety nodj gar feine ©etyritte ju
©unftett meines ©otyneS gemactyt. SllS aber baS ©e=

rüctyt berbreitet Wurbe, bie ©aetye Werbe mit gröfeter

©trenge betyattbett Werben unb baS erftinftattjtictye Ur»
teil biefe SJcetnuitg beftätigte, entfdjtofe iety midj, atteS

SJtöglidje tyiebet ju ttyun. Slllein mein ©otyn berbat

ftdj beftimmt uttb feft jeben ©etyritt bafür. „3cty tjabe

in ber befielt Slbfidjt getyanbelt", fagte er mir, „unb
allfättige Uttbefottuetttyettett werben mir wegen meiner

Sugenb unb befonberS wegen Styrett Slufopferungett für
ben ©taat unb atteS Slütylictye, baS ©te, lieber Sater,
bon jetyer bem ©taate geleiftet tyaben, mit Stactyfictyt

berjogen werben." Slucty idj glaubte in ber Styat, eS

Werbe auf biefe ©rünbe, unb jwar befonberS in Se»

tradjtuttg ber |)ülfe, bte meine gamilie bei ber Stebo»

lution, jur geit ber Slot, fo bieten patrijifctyen garni»
lien im Oberlanbe leiflete, Siüdfidjt genommen toerben.

Sine liebreidje gureetyttoeifuttg tyätte bem Saterlanbe
einen toürbigen Sürger gerettet, attetn eS toar baS Urteil beS

oberften StppettationS=®erictytStyofeS bom 12. SBinter»

monat, baS itytt ju jtoeijätyriger Slnfctyliefjung unb SJtit»

bejatylung ber SJttlttär» unb 5ßrojebur»Softett berfätlte.
Sie SJcotibe biefeS Urteils lauten toörtlidj alfo, unb

fdjlug alte biefe Hoffnungen mit einem ©djlag nieber,
uttb auf meinen ©otyn madjte eS eine aufeeroröentttdje

©enfatiott. SiS jetyt tyätte feine ©efuttbtyeit toenig ge»

litten, aber nun überfiel itytt ein ftitter ©ram, ein me»

lonctyofifdjeS §inbrüten, bodj fudjte er fidj aufjurietyten,
fdjerjte metyr als getoötynticty unb fudjte befonberS feinen
SJUtgefattgenen, bie itym atte lieb waren, Sroft eittjtt»
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äußerst merkwürdig, daß sie verdient, aufgesucht und
der Nachwelt aufgespart zu werden.

Bis dahin hatte ich noch gar keine Schritte zu
Gunsten meines Sohnes gemacht. Als aber das
Gerücht verbreitet wurde, die Sache werde mit größter
Strenge behandelt werden und das erstinstanzliche Urteil

diefe Meinnng bestätigte, entschloß ich mich, alles

Mögliche hiebei zu thun. Allein mein Sohn verbat
sich bestimmt und sest jeden Schritt dafür. „Ich habe

in der besten Absicht gehandelt", sagte er mir, „und
allfällige Unbesonnenheiten werden mir wegen meiner

Jugend und besonders wegen Ihren Aufopferungen für
den Staat und alles Nützliche, das Sie, lieber Vater,
von jeher dem Staate geleistet haben, mit Nachsicht

verzogen werden." Auch ich glaubte in der That, es

werde auf diese Gründe, und zwar befonders in Be-

trachtnng der Hülfe, die meine Familie bei der

Revolution, zur Zeit der Not, so vielen patrizischen Familien

im Oberlande leistete, Rücksicht genommen iverden.
Eine liebreiche Zurechtweisung hätte dem Baterlande
einen würdigen Bürger gerettet, allein es war das Urteil des

obersten Appellations-Gerichtshoses vom 12. Wintermonat,

das ihn zu zweijähriger Einschließung und
Mitbezahlung der Militär- und Prozedur-Kosten verfällte.
Die Motive dieses Urteils lauten wörtlich also, und
schlug alle diese Hoffnungen mit einem Schlag nieder,
und auf meinen Sohn machte es eine außerordentliche

Sensation. Bis jetzt hatte seine Gesundheit wenig
gelitten, aber nun überfiel ihn ein stiller Gram, ein

melancholisches Hinbrüten, doch suchte er sich aufzurichten,
scherzte mehr als gewöhnlich und suchte besonders feinen

Mitgefangenen, die ihm alle lieb waren, Trost einzu-
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flöfeett. Slber balb berfartf er toieber in ©ctytoermut;
mit geballter gauft unb toilb rollenben Slugen fctyrttt
er baS gimmer ober ben ©ang auf unb nieber, otyne

ju työren, toaS um ityn tyer borgittg, unb in feiner Sruft
fodjte eS fiebenb tyeife. Styn abjulettfett bon biefem Utt»

glüd toeiffagenben Sieffttttt, fudjte idj fo biel möglidj
bie Suft jur Slrbeit metyr attjufactyen; eS gelang mir in
etwas, unb fo entftanb baS tntereffante ©emälbe bon
einem Seil fetner SJlitgefangetten, baS idj nun, jwar
nidjt ganj boltettbet, befitye. SiefeS ©emälbe jeigt beut»

lidj, wie natye er feinem grofeen giet War, ein grofeer

Sünftter ju werben. Sieben ber fprectyenbften Sletynlidj»
feit ift bie geictynuug äufeerft forreft, bie berfctyiebenett

Styaraftere getreu, bie Setyattblttttg fräftig uttb geiftreidj,
unb baS Solorit befonberS toatyr. Sortier tjatte er fetyon

einige treffenbe Silber tut Serfer feines treuen greunbeS
gtofctyi mit Sotyle auf bie ©ipSmauer gejeictyttet, wor»
unter jetteS fpredjenbe feineS SiictyterS mit trotyiger ©e=

berbe uttb mit auSgeftredtem Slrm feinem ©etyreiber
biftierenb: „SBaS Säfemeffer? fetyreibt: ein Soldj."
©ctyabe, bafe biefe Silber nun unter einer Sapete auS»

gelöfdjt finb, bentt fie waren alle ganj bortrefflidj ge»

jeietynet. Snbeffen tjatte fiety fein SnnereS ganj berän»

bert, feine fonft fo liebreictyeit, freunblictyen ©efidjtSjüge
Würben toitb, feine ©timme bonnernb, fein ©ang trotyig,
feine Sieben furj, abgebrodjen unb berbe, bon fetner

borigen Sanftmut unb garttyeit war feine Spur metyr

bortyanben; fein Slid war ber eines erjürnten Söwen,
unb frampftyaft fdjloffen fidj öfter bie ginger feft in
ber feanb jufammen. Sie Söirfttng erfolgte balb, er

fing att ju fränfetn unb mitunter berwirrt ju fpredjen.
Sann mufete er fiety inS Sett legen, Wo er bon feinen
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flößen. Aber bald versank er wieder in Schwermut;
mit geballter Faust und wild rollenden Augen schritt
er das Zimmer oder den Gang auf und nieder, ohne

zu hören, was um ihn her vorging, und in feiner Brust
kochte es fiedend heiß. Jhn abzulenken von diesem

Unglück weissagenden Tiefsinn, suchte ich so viel möglich
die Lust zur Arbeit mehr anzufachen; es gelang mir in
etwas, und so entstand das intéressante Gemälde von
einem Teil seiner Mitgefangenen, das ich nun, zwar
nicht ganz vollendet, besitze. Dieses Gemälde zeigt deutlich,

wie nahe er seinem großen Ziel war, ein großer
Künstler zu werden. Neben der sprechendsten Aehnlichkeit

ist die Zeichnung äußerst korrekt, die verschiedenen

Charaktere getreu, die Behandlung kräftig und geistreich,
und das Kolorit befonders wahr. Vorher hatte er fchon

einige treffende Bilder im Kerker seines treuen Freundes
Roschi mit Kohle auf die Gipsmauer gezeichnet,
worunter jenes sprechende seines Richters mit trotziger
Geberde und mit ausgestrecktem Arm seinem Schreiber
diktierend: „Was Käsemesser? schreibt: ein Dolch."
Schade, daß diese Bilder nun unter einer Tapete
ausgelöscht sind, denn sie waren alle ganz vortrefflich
gezeichnet. Indessen hatte sich fein Inneres ganz verändert,

seine fönst so liebreichen, freundlichen Gesichtszüge
wurden wild, seine Stimme donnernd, sein Gang trotzig,
seine Reden kurz, abgebrochen und derbe, von seiner

vorigen Sanftmut und Zartheit war keine Spur mehr

vorhanden; sein Blick war der eines erzürnten Löwen,
und krampfhaft schloffen sich öfter die Finger sest iu
der Hand zusammen. Die Wirknng erfolgte bald, er

fing an zu kränkeln uud mitunter verwirrt zu sprechen.

Dann mußte er sich ins Bett legen, wo er von feinen



109

armen SJcttgefangeneit, befonberS feexxn Satten, §errtt
SlatStyerr Sodj unb feexxn Sggtmann mit aller mög»
lietyen Sorgfalt unb Siebe betyanbelt unb beforgt Wurbe,

toofür idj itynen nodj öffentlidj atten ben tyerjlictyftett
Sanf abftatte.

Sn biefem guftanb befanb er fidj, als itym am
4. Sanuar ttaety einem achttägigen feang, jum Srbrectyen

burety ben Slrjt ein Srectytnittel berorbnet wurbe. SJteine

©attin beforgte ben unglüdtictyett Sranfett; idj befanb
midj ju feaufe, eä toar 12 Utyr mittags, ba ertyielt iety

Serictyt, mein Sotyn fei am Serfctyeiben! feeit auf»
fctjreiettb tief atteS auS bent §aufe unb bem Spital ju,
ba ftürjte meine ©attin tyerauS auf bie Strafee mit
ftiegenben paaren, bett erften beften Slrjt.fuctyenb, ba
ber unfrige itidjt ju finben toar. SBtr traten itt ba§

©efängniS; toelcty' unglücf fetiger Slnblid! SJtein Sotyn
in ben gräfelictyften Sonbutfionen unb feftgetyalten bon
feinen ftärfften bier SJlitgefangenen, bie übrigen laut
weinenb rtttgS umtyer. Sopf, Sruft unb gnfe, ber

ganje Seib war tyocty aufgefdjwolten. Salb trat ber

Slrjt ein, berorbnete baS Stetige; bie Sonbulfionen
bauerten fort, als auf einmal grofee gudungett im
redjten Sein entftanben, bie ©idjter augenblidlidj auf»
työrten unb ber Patient laut auffetyrie bor Sctymerj.

Sie SJtagb beS ©pinnmeifterS tyätte itym einen

SBafferfrug an bie güfee getegt, otyne ityn einjubinben,
uttb fiebettb tyeife. SJlan faty nacty, ber reetyte gufe war
ber6ranttt, bie ©otyle eine einjige Slafe. Siefer Um»

ftanb rettete itym, nadj bem geugniS beS SlrjteS, einft»
Weilen baS Seben, ober toatyrfctyeinlidjer nodj bom
SBatynfittn, benn baS Uebel jog fidj nun bom Sopf
tyerab nacty ber Sruft unb toarb jn einem nerböfen
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armen Mitgefangenen, besonders Herrn Karlen, Herrn
Ratsherr Koch und Herrn Eggimann mit aller
möglichen Sorgfalt und Liebe behandelt und besorgt wurde,
wofür ich ihnen noch öffentlich allen den herzlichsten
Dank abstatte.

Jn diesem Zustand befand er sich, als ihm am
4. Januar nach einem achttägigen Hang zum Erbrechen
durch den Arzt ein Brechmittel verordnet wurde. Meine
Gattin besorgte den unglücklichen Kranken; ich befand
mich zu Hause, es war 12 Uhr mittags, da erhielt ich

Bericht, mein Sohn fei am Verscheiden! Hell
aufschreiend lief alles aus dem Hause und dem Spital zu,
da stürzte meine Gattin heraus auf die Straße mit
fliegenden Haaren, den ersten besten Arzt, suchend, da
der unfrige nicht zu finden war. Wir traten in das

Gefängnis; welch' unglückseliger Anblick! Mein Sohn
in den gräßlichsten Konvulsionen und festgehalten von
seinen stärksten vier Mitgefangenen, die übrigen laut
weinend rings umher. Kopf. Brust und Fuß, der

ganze Leib war hoch aufgeschwollen. Bald trat der

Arzt ein, verordnete das Nötige; die Konvulsionen
dauerten fort, als auf einmal große Zuckungen im
rechten Bein entstanden, die Gichter augenblicklich
aufhörten nnd der Patient laut aufschrie vor Schmerz.

Die Magd des Spinnmeisters hatte ihm einen

Wasserkrug au die Füße gelegt, ohne ihn einznbinden,
und siedend heiß. Man sah nach, der rechte Fuß war
verbrannt, die Sohle eine einzige Blase. Dieser
Umstand rettete ihm, nach dem Zeugnis des Arztes,
einstweilen das Leben, oder wahrscheinlicher noch vom
Wahnsinn, denn das Uebel zog sich nun vom Kopf
herab nach der Brust und ward zu einem nervösen
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©altfieber, uttb bott biefem Slugettblide an fonnte fein
SJlagen feine ©peifen metyr bertragett, aucty muffen bei

biefem Umftanb feine ©ebärme gelitten tyaben, benn nur
äufeerft feiten berliefe itytt nactytyer ein fctyarfer Surctyfall.
SS mar nun fein anbereS SJcittel bortyanben, als fo

gefdjtoinb toie mögliety ben Sranfett nacty feaufe ju bringen,
©lüdttdjerweife tyätte idj bortyer fetyon borgebaut, fo bafe

tcty enblicty noety am itämlidjen 3l6enb bie SrlaubniS
ertyalten fonnte, ityn nadj |>aufe tragen ju laffen, nadj»
bem iety bortyer fdjriftlidj unb burety £>anbgelübbe

mid) berpflietyten mufete, ben ©efangenen nietyt entwifetyett

ju faffen uttb täglidj einen ärjtlictyen Seridjt ber 5ßo»

lijei einjufenben. Sm bäterlidtyen feaufe genas er nun
unter guter Serpftegung unb ärjtlictyer <£jilfe altmätylidj
fo, bafe alte Hoffnung ju feiner belügen £>erftettuttg
bortyanben war, atS jwei unfelige Umftättbe fiety ereig»

ttetett, bie itytt wieber aufs Srattfettlager warfett uttb
ityn itt bie bunfeln ©ctyatten beS SobeS fütyrten.

Ser erfte Sorfatl war biefer, bafe nämtiety um
biefe geit bie $rofeffor=@telte für bie afabemifctye getety»

nung auSgefctyrieben tourbe. Sd) mefbete mid) bafür;
unb ba mein ©otyn im borigen Satyre biefe ©teile jum
Seil bertreten tyätte, beriet idj mid) mit itym über ber»

fcfjiebene bieSbejüglidje Stngetegentyeitett. Sr, ber ©ute,
glaubte bie ©adje fictyer für miety; iety tyingegett nidjt.
llnb idj ertyielt fie aucty nidjt, obfdjon bie jtoei beige»

jogenen Sünftter (alfo bie einjigen, bie barüber urteilen
fonnten), einmütig meiner eingelegten Slrbeit ben Sor»

jug bor allen übrigen gaben.
Sie Sunbe biefeS SorfattS madjte eine aufeerorbent»

lietye SBirfung auf ben §al6gettefettett; er glaubte, eS

fei feinettoegett, bafe iety auf fo uttertyörte Slrt jurüdge»
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Gallfieber, und von diesem Augenblicke an konnte sein

Magen keine Speisen mehr vertragen, auch müssen bei

diesem Umstand seine Gedärme gelitten haben, denn nur
äußerst selten verließ ihn nachher ein scharfer Durchfall.
Es war nun kein anderes Mittel vorhanden, als so

geschwind wie möglich den Kranken nach Hause zu bringen.
Glücklicherweise hatte ich vorher schon vorgebaut, so daß
ich endlich noch am nämlichen Abend die Erlaubnis
erhalten konnte, ihn nach Hause tragen zu lassen, nachdem

ich vorher schriftlich und durch Handgelübde
mich verpflichten mußte, den Gefangenen nicht entmischen

zu lassen und täglich einen ärztlichen Bericht der

Polizei einzusenden. Jm väterlichen Hanse genas er nun
unter guter Verpflegung und ärztlicher Hilfe allmählich
so, daß alle Hoffnung zu feiner völligen Herstellung
vorhanden war, als zwei unselige Umstände sich

ereigneten, die ihn wieder anfs Krankenlager warfen und
ihn in die dunkeln Schatten des Todes führten.

Der erste Vorfall war diefer, daß nämlich um
diese Zeit die Professor-Stelle für die akademische Zeichnung

ausgeschrieben wurde. Ich meldete mich dafür;
und da mein Sohn im vorigen Jahre diese Stelle zum
Teil vertreten hatte, beriet ich mich mit ihm über
verschiedene diesbezügliche Angelegenheiten. Er, der Gute,
glaubte die Sache sicher für mich; ich hingegen nicht.
Und ich erhielt sie auch nicht, obschon die zwei
beigezogenen Künstler (also die einzigen, die darüber urteilen
konnten), einmütig meiner eingelegten Arbeit den Vorzug

vor allen übrigen gaben.
Die Kunde dieses Vorfalls machte eine außerordentliche

Wirkung auf den Halbgenesenen; er glaubte, es

sei seinetwegen, daß ich aus fo unerhörte Art zurückge-
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fetyt Worben fei. Siefeit SBatyn fonnte iety itym nie

benehmen, idj fagte itym oft, wie fetyr er fidj irre uttb
bemerfte, Wie fetywer eS für einen S^urger fei, bergt.
©teilen jtt ertyalten, unb bergl. metyr, aber alles war
fructytloS, er War unfäglicty gefränft, baS Uebet ber»

metyrte fidj bon nun att täglidj uttb toarb jur firen
Sruftfranftyeit. Unb WaS bie Sranftyeit an Säften
übrig liefe, jetyrte baS gefränfte Styrgefütyl bottenbS auf.

gu gleictyer geit ereignete fid) ber jweite Sorfatt.
Slun blieb feitt StettuttgSntittcI für meinen Sotyn metyr

übrig, als ityn aufs Sanb ju bringen unb ba einer»

feitS bie frifetye Suft ju geniefeen uttb anbrcrfeitS ityn bon
attetn ju entfernen, WaS eilten unangenetymen Sittbrud auf
ityn mactyeit fonnte. SJtein greunb, fex. gürfprecfj SJiefjmer

tjatte bte ©üte, mir tyieju feinen Sanbfity im Stetytyaag

anjubtetett in ber Stätye bott Sümplij, ber eine ganj
eigne SBtrfttng auf ityn maetyte. Ser getoefene Spinn»
meifter, unter bem bie ©efangenen ftanben, War balb

nad) obigem Sorfatt feines SlmteS entfetyt, Weil er
einem ©efangenen ju einem Spajiergang in bie

Stabt betyitflicty war. Sieben bem gimmer meines

©otyneS tyätte idj eineS ju bertnteten, baS nun biefer

Spinttmeifter mit feiner grau bejog. Sitte fleittc geit
nactytyer warb ein beträdjtlidjer Siebftatyl im feaufe an
©elb berübt, baS mir bon jemattb anbertraut tourbe.

SJtetyrere ertyaltene Snbijiett fütyrten auf bett Serbactyt

gegen biefen neuen Sewotyner, unb ber Stiebtet* fanb
aucty biefe Snbijiett fo auffattenb, bafe er bie beiben

Styeteute in Sertyaft netymen unb auf ber Stelle eine

^jauSunterfuctyung bei benfelben bornetymen liefe, uttb bei

welctyer meitt Sotyn jugegen war. Sei biefer Unter»

fudjung fanb fidj in beS SJtatuteS Sctyäften ein Sdjlüffel,
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setzt worden sei. Diesen Wahn konnte ich ihm nie

benehmen, ich sagte ihn: oft, wie sehr er sich irre und
bemerkte, wie schwer es für einen Burger sei, dergl.
Stellen zu erhalten, nnd dergl. mehr, aber alles war
fruchtlos, er war unsäglich gekränkt, das Uebel

vermehrte sich von nun an täglich und ward zur fixen

Brnftkrcmkheit. Und was die Krankheit an Säften
übrig ließ, zehrte das gekränkte Ehrgefühl vollends auf.
Zu gleicher Zeit ereignete sich der zweite Borfall.
Nun blieb kein Rettungsmittel für meinen Sohn mehr

übrig, als ihn aufs Land zu bringen und da einerseits

die frische Luft zu genießeu und andrerseits ihn von
allem zu entfernen, was einen unangenehmen Eindruck auf
ihn machen konnte. Mein Freund, Hr. Fürsprech Meßmer
hatte die Güte, mir hiezu seinen Landsitz im Rehhaag

anzubieten in der Nähe von Bümpliz, der eine ganz
eigne Wirkung auf ihn «lachte. Der gewesene

Spinnmeister, unter dem die Gefangenen standen, war bald
uach obigem Vorfall seines Amtes entsetzt, lveil er
einem Gefangenen zu einem Spaziergang in die

Stadt behilflich war. Neben dem Zimmer meines

Sohnes hatte ich eines zu vermieten, das nun diefer

Spinmneister mit feiner Frau bezog. Eine kleine Zeit
nachher ward ein beträchtlicher Diebstahl im Hause an
Geld verübt, das mir von jemand anvertraut lourde.

Mehrere erhaltene Indizien führten auf den Verdacht

gegen diesen neuen Bewohner, und der Richter fand
auch diese Indizien so auffallend, daß er die beiden

Eheleute in Verhaft nehmen und auf der Stelle eine

Hausuntersuchung bei denselben vornehmen ließ, und bei

welcher mein Sohn zugegen war. Bei dieser

Untersuchung fand stch in des Mannes Schäften ein Schlüssel,
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ber fogleicty jetteS ©emadj, tyinter weldjem baS entwen»
bete ©etb gelegen, öffnete, nebft actyt Passe-par-tout
unb anbern alten Sctylüffeln; unb in einem berfdjloffenen
©etyaft ber grau ein beträctytlidjeS tyatet mit ©ift.

Siefer letztere Umftanb maetyte meinen Sotyn fetyr

nactybenfenb, uttb er befragte miety genau um atte Umftänbe
feines gufaltS bom britten Sanuar; aucty erfunbigte er
fiety mit biefer Slufmerffamfeit nacty ben feexxen Sggt»

mann unb §eim, bie faft jur nämlictyett geil jiemtiety

ätyntietje gttfälte tyatten. Seine Semerfungen tyierüber

getyörett nictjt tyietyer, inbem ber Spinnmetfter unb feine

grau balb ityreS SertyafteS entlaffen unb fpäter als un»
fctyulbig erffärt würben. SBenn meine greunbe, bie

biefeS SJtanuffript einfetyen, biefen eittgefctyobenen 5j3aragra=

ptyen allju auffattenb ober für midj gar gefätjrlicty finben
Würben, fo mödjte ictj ityn folgenbermafeen erfetyen: Satb
ertyielt idj audj bie SrlaubniS, gegen SürgfctyaftS=Ser=

pflidjtung ben Sranfen batyin ju berfegen, Wo er bott
feiner SJtutter berpftegt Wurbe. Sie erften SBoctyett feineS

SlufettttyalteS bafelbft war er ftarf genug, um mitunter
fpajieren ju getyett. Stuf beut gimmer malte er flehte

SJcarft=@jetten. Sinem greunbe, ber ityn bei einer fotcfjen
Slrbeit fanb, bemerfte er täctyelnb: „Slmüfiere midj fo
mitunter, Wie ©ie fetyen, mit ber lieben Saurfame, ba

idj midj mit ber §errfame eben nidjt metyr gerne be»

faffen mag."
Snbeffen ttatymett feine ptytyfifdjen Sräfte nadj unb

nad) fo ab, baf) ex balb nur nodj bermoetyte, fiety im
©arten an ber tyetten ©onne ju Wärmen unb enblicty
baS gimmer gar nidjt metyr berlaffett fotntte. SiS ba=

tyin ging idj regetmäfeig jeben Slbenb batyin, Wo

audj gewötynficty feine getreuen greunbe, bie nun
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der fogleich jenes Gemach, hinter welchem das entwendete

Geld gelegen, öffnete, nebst acht ?g8S6-nu,r-t«nt
und andern alten Schlüsseln; und in einem verschlossenen

Schaft der Frau ein beträchtliches Paket mit Gift.
Dieser letztere Umstand machte meinen Sohn sehr

nachdenkend, und er befragte mich genau um alle Umstände
feines Zufalls vom dritten Januar; auch erkundigte er
fich mit vieler Aufmerksamkeit nach den Herren
Eggimann und Heim, die sast zur nämlicheu Zeit ziemlich
ähnliche Znsälle hatten. Seine Bemerkungen hierüber
gehören nicht Hieher, indem der Spinnmeister und seine

Frau bald ihres Berhaftes entlassen und später als
unschuldig erklärt wnrden. Wenn meine Freunde, die

diefes Manuskript einsehen, diesen eingeschobenen Paragraphen

allzu auffallend oder für mich gar gefährlich sinden
würden, fo möchte ich ihn folgendermaßen ersetzen: Bald
erhielt ich auch die Erlaubnis, gegen Bürgschafts-Verpflichtung

den Kranken dahin zu verlegen, wo er von
seiner Mutter verpflegt wurde. Die ersten Wochen seines

Aufenthaltes daselbst war er stark genug, um mitunter
spazieren zu gehen. Ans dem Zimmer malte er kleine

Markt-Szenen. Einem Freunde, der ihn bei einer solchen

Arbeit fand, bemerkte er lächelnd: „Amüsiere mich so

mitunter, wie Sie sehen, mit der lieben Baursame, da

ich mich mit der Herrsame eben nicht mehr gerne
befassen mag."

Indessen nahmen seine physischen Kräfte nach und
nach so ab, daß er bald nur noch vermochte, sich im
Garten an der hellen Sonne zu Wärmen und endlich
das Zimmer gar nicht mehr verlassen konnte. Bis
dahin ging ich regelmäßig jeden Abend dahin, wo
auch gewöhnlich seine getreuen Freunde, die nun
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audj bie meinigett, fo wie bie meinen audj bie

feinen Würben, fidj einfattben. SllS aber bie tyxo=

greffion in ber Slbnatynte feiner Sräfte immer ftärfer
Wurbe, ba berfiefe aucty idj bie ©labt, unb bon nun an
l)abe id) ityn, aufeer einigen fleinen gwifctyenräumen,
nie metyr berlaffen. Sein SJtittet, eS moetyte aucty foften,
waS eS wollte, warb nuit gefpart ju feiner noety mög»

fidjen Stellung, unb ba id) nidjt Wiffen fottnte, wie

fange nodj bietteietyt biefe ättfjcrft foftbare Sranftyeit
bauern, unb am Sttbe gar meine .ioülfSmtttel nictjt tyin»

reidjen fonnten, befonberS ba burdj bie Spodjen bom
SJcärjmonat bie gröfetmöglictyfte ©todttng in bett Sunft»
factyeu eintrat, fo madjte idj ben Serfudj, bei ber Sie»

gierung einen atten Sertuft, bom SBinter bon ber Sie»

bolution bott Sefolbung als bamaliger Slrtitterie=§aupt=
mann1) tyerrütyrenb, in Slnregung ju bringen unb bei ber

nun eingefetytett bamaligeit Serfaffung gattj ober jum
Seil ju retten. SJtein ©efuety grünbete fidj auf meine

grofeen frütyeren Slufopferungen, auf bie bieten bem

©taate geteifteten Sienfte (eS Wäre fetyr leidjt ju er»

Weifen, bafj id) otyne biefe jwei tyuntte jetyt eine ber»

mögltetye Sage genöffe), auf ben Srud ber geilen auf
bie Sünftter uttb tyauptfäctylicty auf ben grofeen Slufwattb,
bett bte Srattftyeit meines ©otyneS neben ber Srjietyung
adjt anberer Sinber ttadj fidj jog; unb bafe idj bon
©tunb att toätyrettb feiner Sertyaftung feinen Untertyatt
auf midj- natym, ba er fonft auf Steetymmg ber Svegie»

rung ju ftetyen gefommett toäre. Snblidj benn forberte

idj audj nietyt bie ganje ©umme ber 160 S., fonbern
idj toottte midj mit SBentgerem begnügen, unb audj

') Sgl. SönigS „SMatton beS StngriffS ben Sengnau*
etc. im Serner Sagebudj oon 1798, 3tr. 17-19.
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auch die meinigen, so wie die meinen auch die

seinen wurden, sich einfanden. Als aber die

Progression in der Abnähme feiner Kräfte immer stärker

wurde, da verließ auch ich die Stadt, und von nun an
habe ich ihn, außer einigen kleinen Zwischenräumen,
nie mehr verlassen. Kein Mittel, es mochte auch kosten,

was es wollte, ward nun gespart zu seiner noch

möglichen Rettung, und da ich nicht wissen konnte, wie

lange noch vielleicht diese äußerst kostbare Krankheit
dauern, und am Ende gar meine Hülfsmittel nicht
hinreichen konnten, besonders da durch die Epochen vom
Marzmonat die größtmöglichste Stockung in den Kunstsachen

eintrat, so machte ich den Versuch, bei der

Regierung einen alten Verlust, von: Winter von der

Revolution von Besoldung als damaliger Artillerie-Hauptmanns

herrührend, in Anregung zu bringen und bei der

nun eingefetzten damaligen Verfasfung ganz oder zum
Teil zu retten. Mein Gesnch gründete sich auf meine

großen stüheren Aufopferungen, auf die vielen dem

Staate geleisteten Dienste (es wäre sehr leicht zu
erweisen, daß ich ohne diese zwei Pnnkte jetzt eine

vermögliche Lage genösfe), auf den Druck der Zeiten auf
die Künstler und hauptsächlich auf den großen Aufwand,
den die Krankheit meines Sohnes neben der Erziehung
acht anderer Kinder nach sich zog; und daß ich von
Stund an während seiner Verhaftung seinen Unterhalt
auf mich nahm, da er sonst auf Rechnung der Regierung

zu stehen gekommen wäre. Endlich denn forderte
ich auch nicht die ganze Summe der 160 L., sondern
ich wollte mich mit Wenigerem begnügen, und auch

') Bgl. Königs „Relation des Angriffs bey Lengnau"
etc. im Berner Tagebuch von 1798, Nr. 17-19.
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für biefeS SBenige bat idj uidjt afS ©ctyulb, fottbern atS

Uttterftütjuttg für meinen ungtüdtidjen ©otyn, um ba»

burdj itym baS beborftetyenbe Snbe fetner Sage noety fo
biet als mögliety erletctytertt ju fönnen, mit ber Semer»

fung, bafi tcty otyne biefen Umftanb ber Slegierung mit
biefer Slnforberung nie würbe befdjwerlidj gefallen fein.
Sie bom Oberamt mir eröffnete Slntwort lautete, bie

Stegierung fönne auf mein Slnfuctyen nidjt eintreten, fie
Werbe aber gerne beranftalteit, meinen ©otyn ju fenterer

Serpflegung im Snfel=©pitat gut unterjubringett. Sn
biefem burgerlictyen §ofpital habe idj, als Sürger bon
Sern, baS Stectyt, otyne weitere SrlaubuiS ber oberften
Setyörbe meine SJtagb berpftegen ju laffen. — Snbeffett
työrtc iety ba unb bort unter ber feanb, man fei fetyr

geneigt, bie Soften bei biefer Sranftyeit mir ju erleid)»

tern, bie ©rünbe feien aber fo befctyaffen, bafi eä auf
bem berlangten SBege ntctyt wotyl gefctyetyett fönne, matt
toerbe aber bie erfte ©elegetttyeit bettutyett, burety eine

©ratififation nactyjutyelfeit.

Siefe ©etegentyeit fanb fiety balb, inbem id) jur
Slnorbnuttg beS gefteS für baS in Sern einquartierte
OffijicrSforpS beS 43. ©djtoeijer=StegimentS aufgeforbert
tourbe; idj berliefe baS Sranfenbett meines ©otyneS,

boltfütyrte baS faft Unmögltdje für bie furj eingeräumte
geit jur gufriebentyeit aller Seile unb ertyielt bann eine

©ratififation bon jirfa fectyS SouiSb'or, bie iety gerabe

für meine bertorene geit würbe geförbert tyaben, toenn

idj aufgeforbert toorben toäre, meine bieSartige Stedjnung
einjugeben. Safe idj bon allem biefem meinen ©otyn
in gättjlidjer Unfunbe liefe, läfjt fiety leietyt eraetyten.

Snjtoifctyett erfolgte ein Sottfultum ber beften Slerjte,
infolge beffen toenig Hoffnung jur ©enefung bortyanben
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für dieses Wenige bat ich nicht als Schuld, fondern als
Unterstützung für meinen unglücklichen Sohn, um
dadurch ihm das bevorstehende Ende seiner Tage noch so

viel als möglich erleichtern zu können, mit der Bemerkung,

daß ich vhne diesen Umstand der Regierung mit
dieser Anfordernng nie würde beschwerlich gefallen sein.
Die vom Oberamt mir eröffnete Antlvort lautete, die

Regierung könne auf mein Ansuchen nicht eintreten, sie

werde aber gerne veranstalteil, meinen Sohn zu fernerer

Verpflegung im Insel-Spital gut unterzubringen. Jn
diesem bürgerlichen Hospital habe ich, als Bürger von
Bern, das Recht, vhne weitere Erlaubnis der obersten

Behörde meine Magd verpflegen zu lassen. — Indessen
hörte ich da und dort unter der Hand, man sei sehr

geneigt, die Kosten bei dieser Krankheit mir zu erleichtern,

die Gründe seien aber so beschaffen, daß es auf
dem verlangten Wege nicht wohl geschehen könne, man
werde aber die erste Gelegenheit benutzen, durch eine

Gratifikation nachzuhelfen.
Diese Gelegenheit fand fich bald, indem ich zur

Anordnung des Festes für das in Bern einqnartierte
Offizierskorps des 43. Schweizer-Regiments aufgefordert
wurde; ich verließ das Krankenbett meines Sohnes,
vollführte das fast Unmögliche für die kurz eingeräumte
Zeit zur Zufriedenheit aller Teile und erhielt dann eine

Gratifikation von zirka fechs Louisd'or, die ich gerade

für meine verlorene Zeit würde gefordert haben, wenn
ich aufgefordert worden wäre, meine diesartige Rechnung

einzugeben. Daß ich von allem diesem meinen Sohn
in gänzlicher Unkunde ließ, läßt fich leicht erachten.

Inzwischen erfolgte ein Konfultum der besten Aerzte,
infolge deffen wenig Hoffnung zur Genesung vorhanden
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toar, unb. nad) einigen Sagen erflärte ber Slrjt, eS fei

nun gar nietytS metyr ju tyoffen. Sie Söirfung biefer

Stadjridjt auf meine gamitie, bie fo järtlidj fidj liebt,
bie in ityrem eigenen girfel ityre erften greuben fuetyt,

unb bie mit beifpiettofer greunbfctyaft an biefem getieb»

ten Sruber tying, biefe SBirfung ift toatyrtyaftig itictyl ju
befetyretbett. SS ift nur ju watyr, bafj biefer Serluft für
biefelbe unnennbar ift. Sr toar jetyt erjogen, er be»

traetytete fidj für bte gufunft als bie ©Mibe berfelben,
unb er toürbe eS aud) geioorben fein, bafür bürgt mir
fein gutes, bortrefflictyeS Herj, feine Siebe ju ben ©ei»

nigett unb fein fctyöner Styarafter.
Slber eS follten biefe fetyönen grüdjte feineS gleifeeS,

feiner Salente uttb feiner forgfätttgett Srjietyung itjm
nietyt ju teil werben. Son Sag ju Sag unb enblicty

bon ©tunbe ju ©tunbe natymen feine Sräfte ab, boety

otyne grofee ©etymerjen. Slber feine fctyöne ©eele blieb

fiety immer gleidj; er fetyieb gerne bon einer SBeit, bie

ityn fo tief fränfte, unb für bie er ju gut war. ©egen
feine geinbe ftofe n i e, wenn er bei guten ©innen toar,
eine Slage bon feinem SJtunbe. „Sdj berjeitye itynen",
fagte er einft, „wenn fie mir fetyon nidjt berjietyett

fiaben; idj fterbe rutyig; idj ftetye nun bor ©ott, bem

Sltlmäctytigett, unb bor feinem Slngefictyt gebe idj Stynen,
fiebe Sltern, bie Serfictyerung, bafe idj, nacty meinem

SBiffen, nie etwas SöfeS gettyan habe, unb idj wünfctye

bon HCTjen, bafe ©ott bermaleinft aucty meinen geinbett
bergeben werbe; baS einjige, waS mid) fränft, tft bie

Srettttung bott meiner gamilie, benn iety tyoffte, ityr

nütyliety ju werben, aber ©otteS SBilte gefctyetye!" ©eine

letyten greuben Waren bie, bafe iety in feiner Stätye ar»
beitete unb itym bann bon geit ju geit bie Slrbeit bor»

115

war, und nach einigen Tagen erklärte der Arzt, es fei

nun gar nichts mehr zu Hüffen. Die Wirkung dieser

Nachricht auf meine Familie, die so zärtlich fich liebt,
die in ihrem eigenen Zirkel ihre ersten Freuden sucht,
und die mit beispielloser Freundschaft an diesem geliebten

Bruder hing, diese Wirkung ist wahrhaftig uicht zu
beschreiben. Es ist nur zu wahr, daß dieser Verlust für
dieselbe unnennbar ist. Er war jetzt erzogen, er
betrachtete sich sür die Zukunft als die Stütze derselben,
und er ivürde es auch geworden sein, dafür bürgt mir
sein gutes, vortreffliches Herz, feine Liebe zu den

Seinigen und sein schöner Charakter.
Aber es sollten diese schönen Früchte feines Fleißes,

feiner Talente und seiner sorgfältigen Erziehung ihm
nicht zu teil werden. Von Tag zu Tag und endlich
vvn Stunde zu Stunde nahmen seine Kräfte ab, doch

ohne große Schmerzen. Aber seine schöne Seele blieb

fich immer gleich; er schied gerne von einer Welt, die

ihn so tief kränkte, und für die er zu gut war. Gegen

feine Feinde floß n i e, wenn er bei guten Sinnen war,
eine Klage von seinem Munde. „Ich verzeihe ihnen",
sagte er einst, „wenn sie mir schon nicht verziehen

haben; ich sterbe ruhig; ich stehe nun vor Gott, dem

Allmächtigen, und vor seinem Angesicht gebe ich Ihnen,
liebe Eltern, die Versicherung, daß ich, nach meinem

Wissen, nie etwas Böses gethan habe, und ich wünsche

von Herzen, daß Gott dermaleinst auch meinen Feinden
vergeben werde; das einzige, was mich kränkt, ist die

Trennung von meiner Familie, denn ich hoffte, ihr
nützlich zu werden, aber Gottes Wille geschehe!" Seine
letzten Freuden waren die, daß ich in seiner Nähe
arbeitete und ihm dann von Zeit zu Zeit die Arbeit vor-
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fegte; bann ber Sefucty feiner greunbe, fowie aucty bie

©üte unb «Sorgfalt, mit wetctyer ityn feine Umgebung,
befonberS auS Herrn SJcefemerS Haufe, betyattbelte uttb
toofür er nie genug banfen fonnte. Unb als itym baS

©prectyen anfing, befctytoertidj ju toerben, bat er meine

©attin ober miety, itym gegenüber ju fityen, um unS
noety betraetyten ju fönnen. Sann berbreitete fidj eine

engefSreine greunbltdjfeit über feine ©efidjtSjüge, unb
feine Hanb fuetyte bie unfrige jum adj, bielleictyt letyten

fanften Srude. Slm Sage bor feinem HWcbeiben,
toeldjer am 12. Suni erfolgte, fütylte er metyr ©djmerjen
als getoötynltd); bann fetylief er rutyig bis gegen 11

Utyr, ba gab er feiner ttyeuren SJtutter bte Hanb unb

fagte:
„Sidj, bafj toir nidjt beieinanber bleiben föntten,

eS toäre boety fo fctyött!" Sine ffeine furje Serwirruttg
beS ©eifteS trat ein, ber Sttem Wurbe immer tyeifeer,

unb gegen 2 Utyr morgenS toar feine ©eele, getrennt
bon ityrer Hütte, bei ©ott, feinem einjigen Srlöfer.

Sei ber Seictye.
Sa liegt fie nun, bie jugenbliäje Hütte, fie tyat

ausgelitten ben grofeen Sampf; jerftört ift bie fctyöne

Sfume unb mit ityr meine Hoffnung, meine greuben,
mein SllleS ; an biefer tyeiligen ©tätte banfe tcty bir, teures

SBeib, für atte beine Siebe, beine liebreidje Pflege unb
SluSbauer bei bem Hintoetfen beineS SiebtingS — audj
eudj, liebe Sinber, banfe id) tjier; ityr tyabt alte gejeigt,
bafj ityr toürbig feib eines SruberS, toie e r toar. SBenn

icty'S fdjon nictjt toiffett fottte, idj toeife eS bodj: Styr
tyabt eudj bei Haufe ffein jugemeffen, bamit eurem
lieben Sruber nictyts mangle. O toie grofj erfctyeittt ityr
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legte; dann der Besuch seiner Freunde, fowie auch die

Güte und Sorgfalt, mit welcher ihn feine Umgebung,
besonders aus Herrn Meßmers Hause, behandelte und

wofür er nie genug danken konnte. Und als ihm das

Sprechen anfing, beschwerlich zu werden, bat er meine

Gattin vder mich, ihm gegenüber zu sitzen, um uns
noch betrachten zn können. Dann verbreitete sich eine

engelsreine Freundlichkeit über feine Gesichtszüge, und
seine Hand suchte die unfrige zum ach, vielleicht letzten

sanften Drucke. Am Tage vor seinem Hinscheiden,

welcher am 12. Juni erfolgte, fühlte er mehr Schmerzen
als gewöhnlich; dann schlief er ruhig bis gegen 11

Uhr, da gab er seiner theuren Mutter die Hand und

sagte:
„Ach, daß wir nicht beieinander bleiben können,

es wäre doch fo schön!" Eine kleine kurze Verivirruug
des Geiftes trat ein, der Atem wurde immer heißer,
und gegen 2 Uhr morgens war seine Seele, getrennt
von ihrer Hülle, bei Gott, seinem einzigen Erlöser.

Bei der Leiche.
Da liegt sie nun, die jugendliche Hülle, sie hat

ausgelitten den großen Kampf; zerstört ift die schöne

Blume und nnt ihr meine Hoffnung, meine Freuden,
mein Alles ; an dieser heiligen Stätte danke ich dir, teures

Weib, für alle deine Liebe, deine liebreiche Pftege und
Ausdauer bei dem Hinwelken deines Lieblings — auch

euch, liebe Kinder, danke ich hier; ihr habt alle gezeigt,

daß ihr würdig feid eines Bruders, wie er war. Wenn
ich's schon nicht wissen sollte, ich weiß es doch: Jhr
habt euch bei Haufe klein zugemessen, damit eurem
lieben Bruder nichts mangle. O wie groß erscheint ihr
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ba unb toie ftein feine geinbe! — Snbticty benn audj
meinen tyerjlidjften Sanf att atte Sertoanbten, feine unb
meine greunbe unb bie übrigen, bie fo freunbfctyaffticty uttb
gärtficty itytt pflegten. Sitten toirb ©ott lotynen, idj fann
eS nidjt!

Slnbenfen am ©rabe.
SS ift bottbradjt! Sumpf rollt bie Srbe über bie

Hütte. Slber bu, ebte ©eele, bift bei ityrem Srlöfer
SBir trauern um bidj, bu aber traure metyr nodj um
unS! ©egtte unS, fo toie aucty toir biety fegnett! Sirnett.

Staety bem SeidjettbegäitgttiS.
Ser Slnblid biefer aufeerorbentlidjett uttb unge»

Ijeudjelten Seilttatyme erfüllte mein Herj mit Stütyrung
unb Sanfbarfeit. Sdj toottte berjtoeifeln an bex

SJcenfctytyeit, an ityrem ©efütyl für Sugenb unb Stedjt»
fctyaffentyeit; aber biefer Slnblid tyat midj wieber mit
ityr auSgefötynt, unb idj Weife nuit mit guberfidjt, Wo
idj nun biefe eblen ©efütyle in gufunft ju fudjen uttb

p finben habe.

Hätte idj ein ©ärtdjett, fo fleitt eS audj Wäre, idj
Würbe einen ©fein afS Senfmal barein fetyett, mit bem

Sidjettfranje unb ber Snfdjrift, fo wie jwei feiner teuer»

ften greunbe fie auf baS §annt beS ©argeS legten:

Sem Sotett bie Sürgerfrotte,
Welctye bem Sebe ttbett ber fagt würbe.

gum Sefctytufj fei mir noety ertaubt, einige Serfe
anjufütyren, bie bie greunbfctyaft, mit Sränjen begleitet,
tetltietymettb auf bett ©arg legte; fie mögen ben SeWeiS

leiften, bafi iety nietyt ju biet fagte.
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da und wie klein feine Feinde! — Endlich denn auch

meinen herzlichsten Dank an alle Verwandten, seine und
meine Freunde und die übrigen, dieso freundschaftlich und
zärtlich ihn pflegten. Allen wird Gott lohnen, ich kann
es nicht!

Andenken am Grabe.
Es ist vollbracht! Dumps rollt die Erde über die

Hülle. Aber du, edle Seele, bist bei ihrem Erlöser!
Wir trauern um dich, du aber traure mehr noch um
uns! Segne uns, fo wie anch wir dich segnen! Amen.

Nach dem Leichenbegängnis.
Der Anblick dieser außerordentlichen und unge-

heuchelten Teilnahme erfüllte mein Herz mit Rührung
und Dankbarkeit. Ich wollte verzweifeln an der

Menschheit, an ihrem Gefühl für Tugend und
Rechtschaffenheit; aber dieser Anblick hat mich wieder mit
ihr ausgesöhnt, und ich weiß nun mit Zuversicht, wo
ich nun diese edlen Gefühle in Zukunft zu suchen und

zu finden habe.

Hätte ich ein Gärtchen, so klein es anch wäre, ich
würde einen Stein als Denkmal darein fetzen, mit dem

Eichenkranze und der Inschrift, fo wie zwei seiner teuersten

Freunde sie ans das Haupt des Sarges legten:

Dem Toten die Bürgerkrone,
welche dem Lebenden versagt wurde.

Zum Beschluß sei mir noch erlaubt, einige Verse

anzuführen, die die Freundschaft, mit Kränzen begleitet,
teilnehmend auf den Sarg legte; sie mögen den Beweis
leisten, daß ich nicht zu viel sagt?.
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Serfe, bie fiel) auf bem ©arge befanben.

Sdj tjabe ben guten Sampf gefämpft, ben Sauf
boltenbet, ben ©lauben bewatyret; tyinfort ift mir bei»

gefegt ber Sranj ber ©eredjtigfeit, ben mir geben Wirb
ber Herr, ber geredjte Stidjter. 2. Sim. 4, 7. 8.

gufenbung eineS StumenfranjeS für ben ©arg ityreS

teuern gewefenen SetyrerS St. Sönig.

Stym, ber unS treu getiebet, unb ben aucty toir geliebt;
Ser nur mit feinem Sobe, ber fonft unS nie betrübt;

Stym Weityen wir beim ©ctyeiben,
Slm giele feiner Seiben,
SeS SlumenfranjeS (Babe tyier,
Siety, feineS büftern ©argeS gier!

Sief frotyer einft unb reietyer, ju fpäter ©ruft tyinan,
©ebactyten wir bie Slumen auf feine SebenSbatytt

SJiit tyeifeem Sanf ju ftreuen
Unb feiner unS ju freuen,
SBenn milb jum ©ctyöuen er empor
Sollenbs geleitet unfern Styor.

Son einigen feiner banfbaren ©ctyüler:

Sari SityiuS. Sart Socty.

San. Surgborfer. Stubolf SJtutter.

©otti. gifdjer. Subwig ©teretyi.

SBety' bett Süttftett! SS etttrifj ber Sob eine fefte Säule
ityrem Sempet!

Stynen ift Slpott'S geliebter Sotytt entftoty'n.

Swig weint! Sertjültt im Srauermantel.
Socty nein! Styn totyttet nun bie ew'ge ©ötterfron'.
Sr war fo gut, er war fo fromm, fo bieber,
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Verse, die sich auf dem Sarge befanden.

Ich habe den guten Kampf gekämpft, den Lauf
vollendet, den Glauben bewahret; hinfort ift mir
beigelegt der Kranz der Gerechtigkeit, den mir geben wird
der Herr, der gerechte Richter. 2. Tim. 4, 7. 8.

Zusendung eines Blumenkranzes sür den Sarg ihres
teuern gewesenen Lehrers R. König.

Ihm, der uns treu geliebet, und den auch wir geliebt;
Der nur mit feinem Tode, der sonst uns nie betrübt;

Ihm weihen wir beim Scheiden,
Am Ziele seiner Leiden,
Des Blumenkranzes Gabe hier,
Ach, seines düstern Sarges Zier!

Viel froher einst und reicher, zu später Gruft hinan.
Gedachten wir die Blumen auf feine Lebensbahn

Mit heißem Dank zu streuen
Und seiner uns zu freuen,
Wenn mild zum Schönen er empor
Vollends geleitet unsern Chor.

Von einigen feiner dankbaren Schüler:
Karl Bitzius. Karl Koch.
Dan. Burgdorfer. Rudolf Müller.
Gottl. Fischer. Ludwig Sterchi.

Weh' den Künsten! Es entriß der Tod eine seste Säule
ihrem Tempel!

Ihnen ist Apoll's geliebter Sohn entfloh'n.
Ewig weint! Verhüllt im Trauermantel.
Doch nein! Jhn lohnet nun die ew'ge Götterkron'.
Er war so gut, er war so fromm, so bieder,
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Stein wie StyemiS war fem unfctyulb'geS Herj;
Seib nutt getroft, ityr fetyt itytt alle wieber.

Sr Wirb bom Himmel tyer einft ttnberti eitern Sdjmerj.
HimmfifctyeS ©lud ift ewig ttun fein Heil,
Stimmer wirb itym ber Srben ©ram ju Seil!

Son feinem ityn innig beweinenbcn gremtbe
s. s. s.

Sem Slnbenfen unfereS ju früty entfdjlafenen greunbeS.

Selig atte, bie im Herrn entfetyliefen!

Selig, Sbler, bift aucty bu!
Sngel bractyten bir bett Sranj unb riefen
Unb bu gingft in beine Stuty'.

Somenbott war beine Satyn tyienieben,

SJcandje Sorge brüdte biety.

SJcaitdje Sampfe ftorten oft ben grieben
Seines HerjenS, flutten fiety.

Socty berfctywnnben finb nun atte Sdjmerjen,
gern bott bir ift jebeS Seib!

Himmefswonne tyeift gefränfte Herjen,
Sloig rtttyt nun jeber ©treit.

greityeit, greityeit jebem eblen Srtebe
SBaltet bort im työtyern Sictyt.

Sietye! ©ütig totynt ber ©oft ber Siebe

Sebe treu erfüllte Sßflidjt.

Seine Stutye nadj fo trüben Sagen,
Safe uttS fie empfinbett tief,
SBenn Wir ttyrättenb, fdjmerjlictyer beftagen,
Safe fo früty bein ©ott bidj rief.
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Rein wie Themis war sein nnschuld'ges Herz;
Seid nun getrost, ihr seht ihn alle wieder.

Er wird vom Himmel her einst lindern euern Schmerz.

Himmlisches Glück ist ewig nun sein Heil,
Nimmer wird ihm der Erden Gram zu Teil!

Von feinem ihn innig beweinenden Freunde
C. L. D.

Dem Andenken unseres zu früh entschlafenen Freundes.

Selig alle, die im Herrn entschliefen!

Selig, Edler, bist auch du!
Engel brachten dir den Kranz und riefen
Und du gingst in deine Ruh'.

Dornenvoll war deine Bahn hienieden,
Manche Sorge drückte dich.

Manche Kämpfe störten ost den Frieden
Deines Herzens, stritten sich.

Doch verschwunden find nun alle Schmerzen,

Fern von dir ist jedes Leid!
Himmelswonne heilt gekränkte Herzen,

Ewig rnht nun jeder Streit.

Freiheit, Freiheit jedem edlen Triebe
Waltet dort im höhern Licht,
Siehe! Gütig lohnt der Gott der Liebe

Jede treu erfüllte Pflicht.

Deine Ruhe nach fo trüben Tagen,
Laß uns sie empfinden tief,
Wenn wir thränend, schmerzlicher beklagen,

Daß fo früh dein Gott dich rief.
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Sdjwebe, Sefger, tröftenb um bie Seinen!
Sei ityr Sngef, fdjütyenb fie.
Sett in tieffter Srauer fie beweinen,

Srenn' fetbft Sob bon ityttett nie.

Unb nun nimm, waS einjig jetyt nodj geben

Str bie treue greunbfdjaft fann,
Stimm baS geugniS: Sbel war bein Seben,

Surj, bodj rutymbott beine Satyn.

SBelfet nimmer, Slumen Seiner Sugenb
SJcilben Sittmut jetyt geloeityt.

Sbter! Sem ©ebädjtniS beiner Sugenb
SBeityen wir Unfterblictyfeit!
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Schwebe, Sel'ger, tröstend um die Deinen!
Sei ihr Engel, schützend sie.

Den in tiefster Trauer sie beweinen,

Trenn' selbst Tod von ihnen nie.

Nnd nun nimm, was einzig jetzt noch geben

Dir die treue Freundschaft kann,
Nimm das Zeugnis: Edel war dein Leben,

Knrz, doch ruhmvoll deine Bahn.

Welket nimmer, Blumen! Seiner Jugend
Milden Anmut jetzt geweiht.
Edler! Dem Gedächtnis deiner Tugend
Weihen wir Unsterblichkeit!
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